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Welches ist die bewältrteste Reihenweite für gedrillte
Halm-, Hülsen- nnd Oelfrüchte?

(Orig.-Art.)

(Eine Antwort attf die in Nr. 93 geftellte Frage.)

Ob Breit- oder Drillsaat oder sonst welche Saatmethode, —- jede
soll dent Zweck dienen, mittelst des lohneudsten Arbeitsauftvandes den
Gewinn des relativ höchsten Ernteertrages zu sichern. Bei Benutzung des
Drills zu Getreide-, Hülsen- und Oelsaaten wird die Reihentveite bestimtttt
im Allgemeittett zuvörderst durch das Stattsinden- ode: unterbleiben:

sollen des Behackens der Drillsaat. Unter 9 ddc.“ (23 0m.) breite
Halntfruchtdrillreihen und 12—-15 ddc.‘ (31—39 am.) breite Hülsen-
und Oelfruchtdrillreihen sind auch mittelst der bestett Pferdehacke und trotz
günstigster Bodenbeschaffenheit und größter Sorgfalt ohne Beschädiguttg
der Pflanzen nicht tnehr zu befahren. Soll nicht behaekt werden (weil

Bodenbeschaffenheit es nicht erfordert, Witterung es nicht zuläßt, Frucht

durch Mehrertrag es nicht lohnt), so entscheidet demnächst über Drill-
reihenweite die Rücksicht auf die detn Anfangs genannten Ztveck eutsprechendste
Stellung der Pflanzen unter sich. Jede Einzelne soll den zu ihrer er-
tragreichsten Entwickelung erforderlichen Bodenraunt erhalten — kein Theil
des bestellten Bodens soll uttbenutzt bleiben. Da nun unter normalen
Verhältnissett die Pflanze ober- und unterirdisch nach allen Richtungen gleich
weit sich ausbreitet, so folgt daraus, daß bei unbehackt bleibender Drillsaat
dasjenige Samenvertheilungsverhältniß anzustreben sein wird, bei welcher
Reihenbreite und Pflanzenentfernung in der Reihe sich gleich sind, wobei
also jede Pflanze wie bei einer richtig ausgeführten Baumpstanzung den
ihrer Ausbreitung entsprechenden Bodenraum, oder jeder der Ausbreitung der

Pflanze entsprechende Bodettrautn seine Pflanze zugewiesen erhält. Dieser
Bodenraunt ist je nach Art und Entwickelung der Pflanzen verschieden groß.
Er ist zu bestimmen für den besonderen Fall durch Zählung der auf an-
getnessener Fläche unter gleichen Verhältnissen gewachsenen reifen Pflanzen
der betreffenden Art bei dichtent Stande. Finden sich da z. B. (wie auf
hiesigen gut bestandenen Weizenfeldern) auf 1 D' (9.3 de.) 16, ober
auf je 9 D« (62 Dem.) eine Weizenpstanze, so würde nach vorstehendem
Raisonnement die zuträglichste Drillreihenweite für diesen Fall fis = 3«
und die Entfernung der Pflanzen in den Reihen eben auch 3«, und —
da unsere übrigen Halmfrüchte im Allgemeinen immer etwas geringeren

Bodenraunt als Weizen erfordern —- bei dieser auch Reihenweite und
Distance in der Reihe eine noch etwas geringere als 3“ zu sein haben;
während gedrillte Hülsen- uttd Oelfrüchte eine dem von ihnen erforderten

größeren Bedenkaum entfprecbenbe größere Reihenweite und Entfernung
in der Reihe zu erhalten hätten, sofern bei der Reihenweitebestimmung hier
die Rücksicht auf die Pferdehacke nicht mitspricht. Man hätte nur -— das
Beispiel mit dem Weizen weiter ausführend — ttm auf je 9 D« qua-
dratische Bodenfläche ein Weizenkorn zu fäen, eine 6’ breite ‘Drillmafclfine

mit IF- oder 24 in gleichen Distaneen stehenden Schaaren zu versehen und

mit dieser —— da ein Korn von gut sortirtem Saatweizen (englischen
Kessingland hiesiger vorjähriger Ernte) durchschnittlich 43 mgr. wiegt ....
180. 1494. 144. >< 43 mgr. =- 17,8 Kgr. oder 6,7 Metzen pro Morgen

zu drillen. Ein gut eonstruirter und richtig gestellter Drill würde dann
das Erstrebte annähernd leisten, 4 Körner pro lfd. Fuß der Znigen
Reihen also nahezu auf je 9 U« ein Korn einstreuen. Bei einer so
exaeten Samenvertheiluttg würde das anscheinend geringe Saatquantum
nicht nur ausreichen, sondern sich noch wesentlich redueiren lassen ohne
Beeinträchtigung des dichten Fruchtstandes und des Ernteertrages, weil die
normgebenden ursprünglich ermittelten 16 Weizenpflanzen pro 1 [3' eben
wegen ungleichmäßiger Vertheilung die größten Unterschiede in Entwickelung
und beanspruchtent Bodenraum zeigen und augenfällig erkennen lassen, daß
vor den kräftigsten unter ihnen schon etwa die Hälfte Aller zur Raumer-
füllung ausreichen würde. Bei alledem ist nun im Hinblick auf reelle
Verhältnisse zu beachten, daß nicht aus jedem ausgesäeten Samenkorn eine
reife Pflanze wird und daß im Allgemeinen neben den Feinden der Thier-
und Pflanzenwelt und den Witterungsschäden die Unvollkontmenheit unserer
Saatmethoden, also die mangelhafte Samenvertheilung und -Unterbringung
und Bodenzurichtung den überwiegend größten direkten und indirekten An-
thetl an dem auftretenden Pflanzen « Manko hat. Daß darin durch die
Dttllmaschine ein entscheidender Fortschritt zum Besseren gemacht ist, unter-

 

  

liegt keinem Zweifel. Bessere Erfolge sind aber bedingt durch verständigen
Gebrauch derselben neben allersorgfältigster Bodenbearbeitung. Weil also
jetzt noch wir mehr Keime legen müssen als Pflanzen wir ernten wollen. so
werden wir dadurch zu noch--weitere-r—-Beschränkung des dent einzelnen
Samenkortt zuzutheilettden Bodettraums und damit zur Verenguttg der
Drillreihenweite geführt. Unsere besten Drillmaschinen gehen in ihrer
Leistung nicht unter 4« der Reihenweite herunter. Der Versuch, durch
Anbringen von 2 Schaaren an einer Leitungsröhre noch andere Rillett
zn erzielen, kann deshalb nicht glücken, weil dadurch die Hauptsache —

die Gleichmäßigkeit der Sameuvertheilung —- aufgegeben wird (der Saaten-

ftrom einer Leitungsröhre läßt sich nicht genau halbiren) und weil solche
itt einer Reihe so eng nebeneinander stehende Schaare auch im bestcultii

virten Acker zu leicht schleppen uttd schlecht arbeiten. Wir müssen daher

als die ntöglichst beste Drillreihenweite in allen den Fällen, wo von
einem Behacken der Drillsaaten abgesehen wird, für Halm-
friichte erkennen (unter Berücksichtigung der Eonstruction unserer jetzigen
Drillmaschine) die möglich engste, d. i. 4«ige, für Hülsen- nnd Oelfrüchte
eine etwas weitere, etwa 6 —— 8«ige, immer nach Maßgabe des von der
einzelnen Pflanze beanspruchten Bodenraumes. Daß der Blüthenstand der
Hülsen- uttd Oelfrüchte —- wie man meint — zum reichlichsten Samen-
ansatz nothwendig eine weitere als die genannte Reihenstellung erfordere,
hat Referettt ttach seinen Erfahrungen und Beobachtungen über Blüthen-
verlauf und Körnerertrag dieser so gedrillten Früchte nicht bestätigt
gefunden.

P r o s k a u. Schuorrettpfetl.
 

Ueber die ursprüngliche Entwickelung der
Lungensenche.

(Orig.-Art.)

Gegen die Behauptungen itt meinem Aufsatze itt Nr. 91 des »Land-
wirth«, daß ich vermuthe, die Luttgenseuche sei in zwei von tnir beobach-

teten Fällen ursprünglich zur Entwickelung gekommen, haben in Nr. 93
Herr Veterinär- Assessor Dr. Ulrich und in Nr. 94 derselben Zeitung
Herr Professor Dr. Dammann Erklärungen abgegeben, als habe ich
falsche Thatsachen berichtet uttd seien meine Behauptungen vage Hypothesen
und aus der Luft gegriffene Annahmen.

Dein gegenüber habe ich Folgendes im Jnteresse der Sache und zu
meiner Vertheidigung anzuführen.

Bezüglich des ersten Seuchefalles, welcher im Laufe des Januar 1867
begann ttnd welchen Herr Dr. Ulrich vom März 1867 ab Gelegenheit
hatte, bei feinem zwei- oder dreimaligen Besuche im weiteren Verlaufe zu
beobachten, habe ich in meinem darüber erstatteten amtlichen Berichte den
positiven Beweis geführt, daß eine Ansteckung nicht angenommen
werden kann, weil

1. die letzten Ochsen am 2. August 1866 auf dem Viehmarkte in
Winzig angekauft und nach dem betreffenden Dominium gebracht
worden und Kühe nnd Jungvieh vom 2. August 1866 bis Ende
1867 gar nicht angekauft und eingeführt worden sind;

2. in der Umgegend des fraglichen Gutes im Jahre 1866 und 1867
nirgends die Lungenseuche herrschte;

3. ferner, wie ich mich genau und sehr angelegentlich erkundigt habe,
zwischen dein 2. August 1866 und dem Januar 1867 Erkran-
kungen in der fraglichen Rindviehheerdc nicht vorgekommen sind,
und endlich weil

4. nicht angenommen werden kann, daß, wenn am 2. August 1866
die Lungenseuche eingeschleppt worden wäre, sie erst gegen Ende des
Januar 1867 ausbrechen sollte.

Daß der Besißer, dem es sehr unangenehm war, als ich ihm sagte,
daß die Fütterung, besonders der Mastochsen, eine ganz abnorme und
schädliche sei, sofort die Annahme des Herrn Dr. Ulrich bezüglich der
Einschleppung bestens acceptirte, ist leicht erklärlich.

Ferner bemerkt Herr Dr. Ulrich, daß durch verschiedene Fütterungss
versuche nachgewiesen sei, daß dadurch die Lungenseuche nicht entstehe.

Jch gebe allerdings zu, daß durch diejenigen Versuche, welche man
bisher und zwar mit verdorbenen 2c. Futterstofsen gemacht hat, die Lungen-
seuche nicht eingetreten ist, aber Versuche mit denjenigen Futter-
stoffen und unter den Verhältnissen, wo die Lungenseuche
in den von mir beobachteten beiden Fällen ausbrach, sind
nocl; nicht gemacht worden.

» Endlich muß ich die Beschuldigung des Herrn Dr. Ulrich entschieden
zuruckweisen, als griffe ich Behauptungen aus der Luft.

Genaue Nachforschungen bei Landwirthen, welche gute Beobachter sind
und den Ausbruch und Verlauf der Lungenseuche in ihren Heerden bei
Schkkmpcfiitterung mit Zusatz von Rapskuchen und Futtermehl zu beob-
achten·Gelegenheit hatten, haben mich zu dem Schlusse kommen lassen-
daß die betreffenden Thiere bei der erwähnten intensiven Fütterung periodisch
DUkst leiden mußten; und so bitt ich, analog wie in den von mir beob-
achteten Fällen zu dem Schlusse gelangt, daß die Krankheit auf eine diesen
Fällen ähnliche Weise zu Stande gekommen ist. Es waren dies selbst-  

 

verständlich ebenfalls Fälle, wo eine Ansteckung gar nicht nachzuweisen
gewesen war.

Was nun die Beschuldigungen anlangt, welche mir sowohl Herr Dr.
Ulrich als auch Herr Dr. Dammann machen, als habe ich meine Be-
hauptuttgen gar nicht motivirt, so erlaube ich mir auf meine Abhandlung:

„lieber spontane Entwickeluttg der Lungenseuche« im Magazin
für Thierheilkunde, Jahrgang 37, 4. Stück 1871 zu verweisen.

Der Grund, weshalb ich die betreffende Mittheilung ,,Ueber die ur-
spriingliche Entwickelung der Lungenseuche« nochmals kurz in ihren Re-
sultatett ohne Motiviruttg in dieser Zeitschrift veröffentlicht habe, geschah
deshalb, weil die Sache gewiß von großer Wichtigkeit ist und es sehr er-
wünscht wäre, wenn von irgend welcher Seite Fütterungsversuche angeordnet
würden, welche denjenigen in meiner Mittheilung angeführten, entsprechen;
um zu sehen, ob die von mir gemachten Beobachtungen und Schlüsse der

Wahrheit gemäß resp. richtig sind, oder nicht. Es könnten jährlich be-
trächtliche Verluste vermieden werden, wenn sich meine Beobachtungen und

Schlüsse als richtig herausstellten. Die Anordnung genanttter Versuche ist
jetzt auch, nachdem die Veterinär-Angelegenheiten unter dem Ministerium
der landw. Angelegenheiten stehen, viel eher zu eewarten, als früher, wo
dieselben in das Ressort des CultussMinisterii gehörten.

Daß man in der Mediein (Menschen- oder Thierheilkunde) aus zwei
Beobachtungen noch keine festen Grundsätze und Wahrheiten aufstellen kann,
weiß wohl Jeder, obgleich unter günstigen Verhältnissen in ex-
tremen Fällen man durch einen einzigen Fall zur Wahrheit
gelangen kann. Deshalb habe ich auch meine Schlüsse nicht als un-
utttstößliche Wahrheit, sondern nur als Vertnuthung hingestellt.

Herrn Dr. Dammann erlaube ich mir schließlich zu bemerken, daß

ich stets mit der Wissenschaft fortgeschritten bitt und sehr wohl weiß, daß
zunächst uttd besonders itt polizeilicher Beziehung die Lungenseuche so lange

als Eontagion zu betrachten ist, bis dieselbe entweder durch Versuche künstlich
erzeugt oder eine gleiche ursprüngliche Entstehungsweise dnrch Hunderte von
Fällen festgestellt wurde.

Hirschberg, den 23. November 1872. Rennen

 

Der Wollhandel von England.
Da die Zeit, in der Wolle nach England importirt wird, sich jeßt

ziemlich ihrem Schlusse ttahet und die Fabrikanten in den nächsten Mo-
natett keine Zusendungen zu erwarten haben, da nach fünf Monaten erst
der Markt sich durch die Jtnporte des nächsten Jahres wieder füllt, so
hat Jedermann, der in dem Wollhandel interessirt ist, dem Bericht des
Handelsanttes bis zu Ende October mit großer Spannung entgegengesehen.
Derselbe ist vor Kurzem erschienen. Wir entnehmen ihm einige hervor-
ragende Einzelheiten, welche für den Wollhandel im Allgemeinen von höchstem
Jnteresse sind, ganz besonders aber alle Fabrikanten wollener Waaren
berühren.

Die Jmporte in den 10 mit detn October 1870
zu Ende gehenden Monaten waren. 233,216,258 Pfd.

Davon ab die Exporte in diesem Zeitraum. 77.388.534 -

Netto-Jmport in 10 Monaten 155,827,724 Pfd.

Aus verschiedenen Ursachen war im Jahre 1870 der Handel so
schlecht, daß die Fabrikanten nicht im Stande waren, ihre Vorräthe auf-
zuarbeiten uttd 18.000.000 Pfund Wolle auf das Jahr 1871 übergingen.

Die Jmporte aus dem Auslande und den Eolonien
in den 10 mit dent October 1871 zu Ende
gehenden Monaten waren . . . . . . . .

Dazu die aus dem Jahre 1870 übergehenden. .

 

300.630.621 Pfd.
18.000;000 -

318.630.621 Pfd.
Davon sah die Exporte in diesem Zeitraum . 121.490.317 Pfd.

Netto-anat in 10 Monaten 197.140.304 BE
Es ist eine bekannte Thatsache, daß im November 1871 ein sehr

geringer Vorrath von Wolle in den Händen der Händler und Fabrikanten
war, wie sich dieses aus dem lebhaften Gang der Auction und den ge-
steigerten Preisen ergiebt. Dies war zu einer Zeit, in der bedeutende
Vorräthe von Fellen und Fellwollen vom Eap und Buenos-Ahres in den
Händen der Fellhändler waren.

Die Jtttporte aus dem Auslande nnd den Colonien
in den 10 mit dem October 1872 zu Ende
gehenden Monaten waren . . . . . . 275,035,065 am,

Davon ab die Exporte in diesem Zeitraum. 127.405.930 .

Netto-Jmport in 10 Monaten 147,629,135 Pfd.
oder in runder Zahl 50.000.000 Pfd. oder 25 Procent weniger Wolle
für den Eonsum im Jahre 1872, als im Jahre 1871 vorhanden waren.

Bei dem Lesen dieser Zahlen treten verschiedene Umstände uns vor
Augen, die werth sind, in Erwägung gezogen zu werben. Es sind
folgende:

1. Jn den letzten 12 Monaten ist eine große Menge neuer Maschinen
aufgestellt, die natürlich eine bedeutende Menge Wolle erfordern, unt sie
in Arbeit zu erhalten. «

 

 

 



2. In vielen Zweigen des Handels hat sich der Consum bedeutend
dadurch vermehrt, daß die Maschinen Tag unD Nacht in Bewegung waren.

3. Der Vorrath von Fellen und Fellwolleu in den Händen der Fell-
händler ist jetzt äußerst gering.

4. Händler und Fabrikanten waren niemals so gering mit Borräthen
versehen wie zu dieser Zeit des Jahres.

Jeder einzelne dieser Umstände muß die Aufmerksamkeit auf sich
ziehen bei Betrachtung der Quantität Wolle, die für die nächsten fünf
Monate vorhanden ist. Wenn der Consum an Wolle derselbe ist, wie in
diesem Jahre, so fehlt die Wolle für 2 Monate — ein Umstand, den
wir denen zu erwägen überlassen welche in Dem Wollhandel engagirt sind.

(The Econouiist.)
 

Berlin 28. November. (Malsl- und Schlachtsteuer. Arbeiteruianch
Vorcongresz der Geldreformer. Landes-Oekonouiic-Collegium. Tabaksteuer.
JrurhtertiiüszigtiiigJ Seitens des Abgeordneten Elsner v. Gronow wird
ein Antrag auf Aufhebung der Mahl- und Schlachtsteuer vorbereitet. Der-
selbe wird die Form eines Gesetzes haben unD Die Aufhebung für den 1. Ja-
nuar 1874 fordern —- Eine große Zahl von Ernteberichten beklagt den von
Jahr zu Jahr sich steigerndeii Mangel an Arbeitskräften Am bedeutendsten
scheint unter demselben die Provinz Brandenburg gelitten zu haben, wo die
ländlichen Arbeiter durch die höheren Lohnsätze in Berlin und in den Fabrik-
städten der Provinz an ezogen werden Hierzu trat in diesem Jahre die Er-
öffiiuiig einer großen åahl von Ziegeleien welche durch den Beginn sehr
vieler und aiisgedehiiter Bauten in der Hauptstadt ins Leben gerufen wurden.
Es wurden dort außerordentliche Arbeitslöhne bezahlt, weil es darauf ankam,
mit Ziegeln auch in diesem Jahre in Berlin erscheinen zu können und diese
übermäßig hohen Preise erzielten —- Die Freunde einer reinen Goldwährung
auf Grund des 11/2 Gramiii Reichssperies Wilhelmsthalers mit voller Metall-
deckiing als Eiidziel sind eingeladen sich zu einemVorcongreß der Geldreforiner
am 2. und 3. December in Aruinis Hotel in Berlin zusammenzufinden Anfang
den 2. December, Morgens 10 Uhr. Jn den beigedruetten Motiven wird
darauf hingewiesen, daß ein Zwanzigmarkstüek = 24,(;9 Francs = 19 Sb.
7 D. Z. 470,4 Ecnts, also keine Jedermann verständliche Weltmüiize ist, wäh-
rend mit 11/9 Grainin die vollständige Uebereinstimuiung mit Süddeutschland,
Frankreich, Qesterreich, England unD Amerika hergestellt wäre. -— Ju Bezug
auf einen dem ständischeii Ausschusse des Landes-Oelouomie-Collegiunis zur
Berathung iibergebenen Antrag, betreffend die baldige Einberufung des Landes-
Oekonomie-Eollegiums zu einer Sitzung, um über die Steuer-Angelegenheiten
in eine nähere Berathung einzutreten theilte der Vorsitzende, Geh. Ober-Reg-
Rath von Rathusius, mit, daß das Collegium in feiner letzten Sitzungsperiode
bekanntlich den Minister für die landw. Angelegenheiten gebeten habe, dahin
zu wirken, daß eine Enquete-Eommission behufs Berathung der Steuer-Ange-
legenheiten einberufen werde. Diesen Beschluß habe Herr von Selchoiv dem
Finanzminister mitgetheilt, mit dem Anheiingeben ob er zur Berufung einer
derartigen Special-Eommission, wie solche für andere Verwaltungszweige ein-
berufen worden sei, die Hand bieten wolle. Von Herrn Eaiiiphausen sei darauf
erwidert worden, daß er die Beschlüsse und Anträge des Landes-Oekonomie-Col-
legiuins in ernste Erwägung gezogen habe, aber zu der Ueberzeugiing gelangt
Lei, daß ersichan einer Versammlung von Interessenten in der angeregten
ngelegenheit keinen Erfolg zu versprechen vermöge. — Betreffs der in Aus-

sicht genommenen Tabaksteuer wird versichert, daß sie nicht den Ausfall der
Einnahmen decken werde, welcher durch die beabsichtigte Aufhebung der Salz-
steuer herbeigeführt werde. Man erkennt es wohl im Reichskanzleramte an,
daß eine so bedeutende Erhöhung der Steuer für Tabak eine erhebliche Ver-
ringerung des Consums herbeiführen werde, weil eine nicht iiiierhebliche Ver-
theueriing der Tabaksproducte dadurch herbeigeführt werde. Hiesige Fabri-
kanten haben ausgerechnet, daß die ordinäreii Cigarren durch die Steuer um
einen Pfennig pro Stück vertheuert werden würden. Man hat deshalb auch
eine weitere neue Steuer als nothwendig in Aussicht zu nehmen erkannt und
sein Augenmerk abermals auf die Einfüsrung der Börseiisteuer gerichtet. Dies-
mal glaubt man bei der Majorität des Reichstages nicht auf denselben Wider-
stand zn stoßen, wie bei der früheren Gelegenheit, da die ,,Gründungen« wie
überhaupt die Börsengeschäste der Reuzeit doch bei manchem Mitgliede des
Reichstages eine andere Ueberzeugung hervorgeruer haben werden Jn ge-
wissen Kreisen glaubt man sogar, daß man die Tabaksteuer werde gänzlich
fallen lassen und an ihrer Stelle eine mäßige Besteuerung der Börfenfpeeu-
lation einführen könne, weil dadurch mehr an Steiierertrag erzielt werden
würde, als durch die Aufhebung der Salzsteiier verloren geht. — Wie es heißt-
soll auf Den preußischen Staatsbahnen die Beförderung derjenigen Gegenstände
der Landwirthschaft, C‘inDuftrie unD Kunst, welche für die im Jahre 1873 in
Aussicht genommene Welt-Ansstellung nach Wien gesandt werden, gleichviel,
ob dieselben aus dem Jnlande oder dem Auslande herrühren sowohl auf Dem
Hin- als auf dem Rückwege zur halben tarifniäßigen Fracht stattfinden Diese
Vergünstigung findet jedoch nur auf solche Seiidungeii Anwendung, welche
beim Hintransport ‚an eine der im Deutschen Reiche zu errichtenden Empfangs-
stellen oder an die Aiisstellungseommissionen der betreffenden Staaten in Wien
adressirt und beim Rücktransport an eine der gedachten Empfangsftellen oder
an den Aussteller resp. den Versender nach der ursprünglichen Absendestation
gerichtet und mit einer Ein- bezw. Rücksendungsdeelaration versehen sind.

Berlin 27. November. (Vom deutschen Latidioirthschaftsrnth. Zur
Lungeuscuchc-Stntiftik.) Für die in der ersten Hälfte des Januar 1873 in
Aussicht genommene Sitzung des deutschen Landivirthschaftsrathes ist nach-
stehende Tagesordnung festgesetzt: 1. Die Tabaksteuer. Referent: Dr. Herth
aus Baden; Eorreferent: v. Wedell-Malchow, Ritterschaftsrath, Provinz Bran-
denburg. 2. Verbot der Rebeiieinfuhr ans Frankreich wegen Gefahr der
Einschleppung der Rebenkrankheit von dort. Referent: A. Müller, General-
Seeretair des landwirthschaftlichen Vereins in Bayern; Correferent: v. Langs-
dorf, General-Secretair aus Hesfen-Darnistadt. 3. Ob die Luiigeiiseiiche hin-
sichtlich der gesetzlichen Maßregeln gegen dieselbe zu behandeln sei, wie die
Rinderpest. Referent: Hofmeister , Ober- Regieriingsrath von Oldenburg.
4. Die landwirthfchaftliche Statistik für Deutschland. Referent: v. Langsdorf;
Correferent: Richter, Generallandschaftsrath, Provinz Ostpreußen 5. Frage
über Errichtung von Schlachthäusern an Der russischeii unD österreichischen
Grenze, zur Vermeidung der Einfchleppuug der Rinderpest. Referent: Richter;
Correferent: Seiler, Rittergutsbefitzer aus Sachsen 6. Gesetzgebung wegen
Rotzkrankheit. Referent: Dr. Löll aus Bayern; Correferent: Richter. 7. Weitere
Reguliruna des Verhältnisses der Zahl der Abgeordneten ziitii deutschen Land-
wirthschaftsrath von den verschiedenen deutschen Staaten Bleibt vorerst
offen. 8. Ob Fabrikat- oder Raumfteiier beim Spiritus. Referent: Mol-
linger, Gutsbesitzer aus Hessen; Correfereut: Schultz, Rittergiitsbesitzer aus
Provinz Brandenburg- 9. Die Arbeiterfrage. Kann und soll etwas auf dein
Wege der Gesetzgebung geschehen, eventuell was? Referent: Griepenkerl,
Landes-Oekonomie-Rath aus Braunschweig»; Correfeeent: RLchter, Professor
aus Tharand in Sachsen 10. Ueber Tarifreform auf dem Wege der Handels-
vertrage. Referent: v. Rath, Rittergutsbesitzer, Provinz Rheinland; Cor-
referent: Seiler. _

Von dem Vorstande des deutschen Laudwirthschaftsrathes sind den landw.
Vereinen betreffs Liiiigenfeuche beim Rindvieh in zwei Foruiulareii Fragen zur
Beantwortung zugestellt worden Bei Formiiliruiig dieser Fragen ist von dem
Gesichtspunkte ausgegangen worden, nur solche aufzustellen, welche voraus-
sichtlich von der Mehrzahl der Vereine rücksichtlichvergangener Zeit beant-
wortet werden können Jor Allem schien es von Wichtigkeit, die Grenzen-
den Flächeninhalt und den Gesammt-Rindviehbestaud des betreffenden Bezirkes
zu constatiren demnächst den Verlust an Rindvieh, im Verhältniß zu dessen
Gesanimtzahl, durch die Seuche festzustellen Daneben soll das Sterblichkeits-
Verhältniß und der Rutzwerth der verseuchten Thiere eoiistatirt und sollen die
auf Erfahrungen gegründeten Ansichten über die Vortheile alsbaldigen Schlach-
tens oder des Durchseuebens der erkrankten Thiere gesammelt werden Es
wird ferner Aeußeriingen darüber entgegengesehen, ob die Lungenseuche aus-
schließlich auf dem Wege der Aufteilung sich forterhalte und weiter verbreite,
oder ob sie auch unter dem Einfliiffe gewisser Oertlichkeiten bestimmter Fütte-
rungsarten u. f. w. spontan entstehe; welchen Weg der Handel mit Vieh im
betreffenden Bezirke nimmt, und welches der Ursprung des importirten Viehes
ist; welche Maßnahmen zur Bekämpfung der Lungenfeuche, »gesetzliche« Be-
stimmungen und ,,polizeiliche« Verordnungen man in dem betre enden Bezirke
für angezeigt hält. Behufs Beurtheilung des Werthes der mpfung als
Schutzmittel gegen die Seuche»und»zwar als Schutzimpfnng oder als Noth-
impfung sind so viel als möglich die Zahl der Seiicheerkrankungen und Ver-
luste trotz der Jmpfung, in beide Kate orien gesondert, anzugehen: eben so
ist »durch Zahlen das Sterblichkeits sVer altniß der behandelten Thiere dem-
jenigen der geimpften oder nicht behandelten Thiere gegenüberzuhalten —- Jm
ebrigen sind nicht alle acuten Lungen-Erkrankungen des Rindviehes als

Lun enseucheniFälle zu betrachten und als solche nur diejenigen anzunehmen
wel e durch Section hauptsächlich aber durch den Seuchengang, beziehungs-  
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weise die·Uebertragung der Krankheit auch auf andere Thiere eines Stalles,
als wirkliche Lungenseuche-Erkrankungen sich erwiesen haben. —-

Breslan 28. November. (Zur Lachszucht. Stipendien Strehlener
Piclmiarkt Biehkranklsciten Doppelte Flnchsernte Der Fischzucht-Anstalt
in Mokrolona bei Groß-Strehlitz sind durch die sermittelung des Herrn
v. d. Weiigen zu Freiburg in Baden für diesen Winter 100,000 iachseier zur
Ausbrütiing zur Disposition gestellt worden — Wie bereits in Nr. 81 des
»Landw.« in dem Aufsatze »Schlesiens künstliche Lachszucht« hervorgehoben
worden ist, bilden für das Bestreben des Lachses, in das obere Odergebiet
mit seinen zahlreichen kleinen Seitengewäfsern zu gelangen, um hier den Laich
abzulegen die Oderwehre bei Breslaii und „blau ein faft unübersteigliches
Hinderniß. Es muß daher, diese letzteren mit Lachsleiterii zu versehen und
dadurch dem Fische ein weiteres Aufsteigen in den gedachten Strom zu ermög-
lichen· als ein dringendes Bedürfniß erachtet werden, wenn die fchlesische
Lachsfischerei auf der gesunden Grundlage der natiirlichen Fortpflanziing
dereinst beruhen soll. —- Aus diesem Grunde hat der Central-Verein bei dem
Ober-Präsidium der Provinz Schlesien beantragt. Die beregten Lachsleitern an
den Webreii bei Breslau und Ohlau auf fiskalifche Kosten anlegen zu lassen
—· Nach den Bestimmungen des Statuts der Schlesischen Prinz Friedrich-
Wilhelm-Stiftung werden alljährlich Stipiendien für junge Leute aus der
Provinz Schlesien bewilligt, welche sich für die Landwirthfchaft ausbilden
wollen, und zwar a. Stipendiuni bis 100 Thlr. zum Besuch einer höheren
landw. Lehranstalt, b. Stipendium bis 80 Thlr. zum Besuch von Ackerbau-
schulen Die Beiverber um solche Stipendien haben ihre Gesuche unter Bei-
fügung von Zeiignisfen über ihre bisherige Vorbildung und unter Angabe
ihrer Familien- und Vermögeiisverhältuisfe an Den geschäftsführeudenEurator
der Stiftung, Herrn Grafen Burghauß (Sgr., bis zum 31. December d. J.
einzureichen —- Aiis Strehlen wird die Verlegung des Viehniarktes vom
Ringe nach dem kleinen Exereierplatze, resp. dein Raum vor der städtischeii
Gasanstalt gemeldet. Diese Maßregel, die längst in den Intentionen der
Ortsbehörde lag, fcheiterte bisher immer an dein Widerspruch der am Platze
wohnenden Gastwirtlie. — Jii der Rindviehheerde zu Renßendorf, Kreis
Waldenburg, ift Die Luiigenseuche ausgebrochen Die Maul- und Klauenseuche
unter der Rindviehheerde des Doiiiinii Smolnan, Kreis thnik, ist, wie der
Kreisthierarzt König in thuik berichtigt, seit Ende September vollständig
erloschen und nicht wieder aufgetreten —- Eiiie doppelte Flachseriite hat der
Freigiitsbesitzer Jachmann in Rudelsdorf, Kreis Nimptsch, ohne sein Ziithuii
durch den Samen-Ausfall der ersten Ernte erzielt.«

 

Breslan 26. November. (Anliauresultate der Maisart Zea graeillima.)
Durch das landw. Ministerium war in diesem orühjahr dem landw. Central-
Vereiii für Schlesien eine Quantität Sanienko ben einer niedrig bleibenden
Maisart (Zoa gracillima) zur Vertheilung behufs Anstellung von Anbau- und
Futter-Versuchen überreicht worden Von dieser Maisart wurde berichtet, daß
sie nur 70——90 Ceiitiuieter Höhe erreiche, aber einen umfangreichen Busch
bilde und einen erheblichen Fiitterwerth habe. Seitens des Eentralvereins
wurden die Samenkolben zum Aubaii vertheilt an die Lehranstalten zu Po-
pelaii iOberschlesienx zu Nieder-Briesnitz (Riederschlesien), an die Versuchs-
station zu Jda-El)iarienhütte und an die Majoratsherrschaft Laasan (beide in
Mittelschlesien). —- Bei sämmtlichen Versuchen kamen die Versuchsausteller zu
dem übereiiistinitiienden Resultate, daß Zea gracillima, gegenüber dem Pferde-
ahnniais im Ertrage bei Weitem zurücksteht und zum Aiibaii unter hiesigen
Verhältniser in keinem Fall zu empfehlen ist. Wir beschränken uns Darauf,
aus dem ausführlichen Bericht des Dr. Bretschiieider zu Jda-Marienhütte
über den dort angestellten Eulturversuch hervorzuheben daß die Z. gr. zwar
relativ viel Blätter erzeugt nnd sich bestandet, Die abfoluten Gewichte der
Blatttrockensubstanz vom Pferdezahiiniais trotz der geringeren Blattzahl dessel-
ben ungleich größer sind als von jener. Eiitscheideiid über den Werth beider
Pflanzen dürfte der Umstand fein, dasz der Pferdezahnmais mehr als die
fünffache Quantität von der der Z. gr. producirt. — Jm Uebrigen hat
sich Z. gr. gegen Die im Frühjahr eintretenden Rachtfröste sehr empfindlich
gezeigt. —-

Görlitz, 23. November. (Vom olierlausitzer Communal-Landtag.)
Aus den diesjährigen Verhandlungen des Conimunal-Landtages des Preiiszi-
schen Markgrafeiihuius Ober-Laufitz ist hervorzuheben: Jn Anbetracht des außer-
ordentlich günstigen Standes der stäiidischeii Finanzverhältiiisse wurde be-
schlossen, die bisher üblichen Steuerzuschläge für den ständischeii Haushalt
sollen vom Jahre 1874 ab in Wegfall kommen; außerdem können noch erheb-
liche Beträge für Schul- und andere gemeinnützige Zwecke angewiesen werden
cXür das Landarnienwesen wurde ein neuer Etat ausgestellt und bezüglich der
Beiträge zu Den Landariiienkosten 2c. beschlossen dieselben künftighin stets nach
den allgemein giliigen gesetzlichen Vorschriften zu normiren. Der Verkehr der
oberlausitzer Bank hat derart an Umfang zugenommen daß er in den ersten
Monaten des Jahres 1872 schon höher steht, als im gan en Vorfahr. Der
Landtag hat gegenüber dem so gesteigerten Verkehr beschlossen eine Ver-
mehrung des Staiiimcapitals der Bank um eine halbe Million herbeizuführen
und das Privilegium zur entsprechenden Eniissioii von ständischen lettres
au porteur zu beantragen Aus dem Bericht über die oberlausitzer Provinzial-
Sparkasse ging hervor, daß sich der Bestand derselben seit vorigem Jahre um
862,000 Thlr. vermehrt hat. Bezüglich der projectirten Zweigbahn von
Löbau aus zur Verbindung mit irgend einem Punkte der Berlin-Görlitzer
Eisenbahn einigte sich die Versammlung in der Ueberzeugung, daß die Linie
Lö· au-Riesky-Rietschen den allgemeinen Verkehrsinteressen zu entsprechen am
meisten geeignet sei und daher die Unterstützung dieses Projeets vor den übri-
gen den Vorng verdiene.

_—

Eiu wichtiger Prozefz ist nunmehr in der
dritten und letzten Jnstanz entschieden worden. om Jahre 1871 hatte der
königl. Stromfiscus, vertreten durch die königl. sgierung in Liegnitz, den
Rittergutsbesitzer Gilka auf Schwusen wegen Erftattung Der Kosten welche
auf die von ihm in Besitz genommenen DDers‘lllluvionen_(lllnfcbivemmungen)
aiifgewaiidt worden waren, resp. auf Herausgabe dieser Alluvionen verklagt,
wurde jedoch sowohl von dem hiesigen königl. Kreisgericht wie auch vom
Appellationsgericht abgewiesen Da das Objeet ein sehr bedeutendes ist, be-
ruhigte sich der Fiscus bei diesen Erkenntniser nicht und ging ‚in Die Dritte
Instanz. Die vom Fiscus eiiigereichte Nichtigkeitsbeschwerde ist nun vom
königl. Obertribiiiial zurück getvies en und somit ein Erkeiintiiiß rechtskräftig
gewkiurdens welches für die Besitzer der Giiter an der Oder von großer Wich-
tig eit it.

(Dingen, 24. November.

(Orig.-Ber.) Trachenherg, 26. November. (Erntehericht.) Das Resul-
tat der diesjährigen Ernte in dem Bezirke des hiesigen landw. Vereins wird
folgendermaßen geschätzt: Weizen an Körnern 0,40, an Stroh 1,00; Roggeii
(),«-»0 und 0,70; Gerste 1,00 unD 1,00; Hafer 1,00 und 1,00; Erbsen
0,75 und 0,85; Kartoffeln 0,45; Raps und Rübsen 1,25 und 1,00; Zuckerrüben
1,00; Rüben und Kohlgewächse 1,00; Flachs 1,00; Wiesenheii 1,25; Klee 1,10;
Lupineii 1,00. —

(Orig.-Ber.) Cnnieiiz, 25. November. (Luudm. Verein Stutenschaii,
Saateustuud und Eriiteherirlit.) Seit längerer Zeit waren die Vereinstage
unseres landw. Vereins sistirt und wurde dieserhalb vom Vorsitzendeneiue
außerordentliche Versammlung auf den 27. October c. ausgeschrieben. Es
hatten sich zu dieser Versammlung eine zwar nicht große, aber mit gutem
Willen verseheue Anzahl Mitglieder eingefunden Der Hauptgrund, daß»dicse
Versammlung einberufen wurde, war, daß seit längerer Zeit die Arbeiterfrage
und die zu veranstaltende Stiiteiischaii auf der Tagesordnung gestanden haben,
ohne daß es zu deren Besprechung kam. Endlich sollte diese Angelegenheit zum
Austrage gebracht werden

Die Debatte war eine sehr rege und betheiligte sich Jedermann vor-
läufig enthält sich aber Referent,. über die Arbeiterfrage zu berichten weil Herr
Rittergutsbesitzer Pilz es übernommen hat, ein Referat auszuarbeiten wel-
ches in der Sitzung am 16. December c. im Plenum noch einmal berathen
und dann dem Central-Verein zur Verfügung gestellt werden soll.

Die Stutenschau betreffend, wurde beschlossen dieselbe in Münsterberg
abzuhalten

Herr Landes-Stallmeister Graf Stillfried setzte den 23. November als
Schautag an Herr Rittmeister v. Schütz gewährte freundlichst zu diesem
Zwecke sowohl Stallplatz als auch die daran liegende gedeckte Bahn so wie
sich der Landrath des Müiisterberger Kreises, Herr Hauptmann Sainetzky
Dinge!) öffentliche Bekanntmachung im Kreisblatt für das Unternehmen inter-
e 'rte

Herr Landes-Stallmeister Graf Stillfried war persönlich zur Schau
erschienen und sprach sich dem Vorsitzenden des Cameiiz’er Vereins gegen-
über, sowohl über das zugeführte Material als auch die Arrangements, aner-
ennend aus.

  

» Uebel ist es zu »vernierken, daß einige Commisfions-Mitglieder, welche
ihre Wahl ‚in Der Sitzung des Vereins am 27. October angenommen hatten,
ohne daß sie absagten zur Stiitenschau nicht eingetroffen waren, wie über-
haupt der Frankenfteiner Kreis, der bei allen bis jetzt statt efundenen Unter-
nehmungen des Camenzer Vereins bevorzugt worden war, sich ganz von die-
ser Schau ausgeschlossen hatte.

An Prämien waren ausgeworfen:
1. 1 Staatspreis iGestüt Leubus) 15 Thlr ,
2. durch den Central-Verein subvent. 60 Thlr.,
3. vom Eamenzer Verein incl. Freideckscheine 100 Thlr.

Der Tag der Schau war vom herrlichsten Wetter begünstigt, so daß die
in Aussicht genommene gedeckte Reitbahn nicht benutzt wurde.

Zur Coneurrenz waren 45 Mutterthiere mit annähernd 40 Fohlen er-
schienen und wurden an Prämien ausgegeben: 29 Freideekscheiueund 110 Thlr.
Geldpräniien in verschiedenen abgestuften Reiten so daß 1 Deckfeheiii und 15
Thlr. als erste --- unD 1 Freideckschein als letzte Prämie zu notiren waren

Der ausgeworfene Etat mußte wegen des vorzüglichen zugesührteii Ma-
terials in etwas überschritten werden Daß dergleichen Schaustellungen Be-
dürfniß der Gegend sind, beweist die bedeutende Beschiekung, umsomehr als
die erlassenen Bekaiintinachungen erst sehr spät in die Hände der Pferdebesitzer
gekommen sind, und läßt sich erwarten daß die Auswahl der prämiirungs-
würdigen Mutterthiere im anderen Falle noch eine weit größere gewesen
fein Dürfte.

» Den Stand unserer Saaten anlangend, kann man sich für den Augen-
blick nur freuen Denn selten wohl waren zur jetzigen Zeit die Fluren in eine
fo iippige Vegetation «ehiillt; ob aber Diefe Freude eine gerechtfertigte bleiben
wird, ist mindestens cfraglich, zumal tveiiii starker Schneefall eintreten follte.
Auch Raps __ftel)_t im Allgemeinen sehr erfreulich, obgleich nicht alle Felder
ganz geschlossen siiid,· weil zur Saatzeit in hiesiger Gegend sehr heftige Schlag-
regen aussielen Auf vielen Feldern ist aber noch Stoppelklee abgefiittert
worden unD_ ist Referenten sogar gegenwärtig noch ein bestaiideiies Kleefeld
von einigen Morgen bekannt. Der Sommer war überhaupt ein selten futter-
reicher und kommen alle Viehheerdeii in einem befriedigenden Zustande in
Den Winter.

Kartoffeln find allerwärts als ungenügend anzusprechen und selbst da,
wo zur Zeit der Ernte zufriedeiistellende Resultate erreicht wurden, hört man
jetzt große Klagen über den Eintritt der Fäule in bedenklicher Weise. Ebenso
ist dies bei Turnips und Mohrrübeii der Fall, welche übrigens wie Runkel-
rüben eine sehr reiche Ernte gegeben haben

Alle Cerealien bleiben aber selbst hinter den bescheidensten Hoffnungen
zurück und giebt es in hiesiger Gegend Wirthschaften in denen das Dreschen
von Roggen unD auch Weizen kaum lohnt. A. D.

 

—— (Pcrsoiiali·eu.) Der »Kreuzztg.« wirdaus Proskaii berichtet: Leider
steht jetzt fest, daß Prof. Dr. Danimann die hfiesige»Akademie verläßt, um
nachl Eldena an die Stelle des verstorbenen Professor Fiirstenberg überzu-
siede n. —

— (Ersiitz für Radelstrcti.) Gegenüber dem entschiedenen Widerstreben
der intelligenten Forstbesitzer, äußert sich Delius in der ,,Ztschrft. d. landw.
C.-V. d. Proo. Sachseu«, die Radelstreu in einer die Nachfrage befriedigenden
Menge abzugeben, in Betracht ferner, daß durch die Zurückhaltung der Preis
weit über Den Werth gesteigert wird, tritt an die Landwirthe die Frage heran,
auf welche Weise ist die Nadelstreii hinsichtlich ihres Diingerwertbes und wie—
bezüglich ihrer Eigenschaft als Streumaterial zu ersetzen? Ein Rückblick auf
Die Reihe von Surrogateii (Laub, Rohr, Schilf, Wiesenstren Haidekraut, Erde,
Raseuplaggen Torf, Sägespäne) zeigt, daß es der Laiidwirthschaft nicht an
Mitteln fehlt, welche Ersatz für die Radelstreu zu liefern vermögen, soweit es
sich um Beschaffung eines Lagerniaterials handelt. Weniger günstig steht es
in vielen Fällen wenn zugleich der Ersatz der in der Radelstreu vorhandenen
Düngestoffe in Frage kommt. Diese aber, incl. Kohlenstoff, sind käuflich zu
beschaffen und zwar am wohlfeilsten durch bessere Fütterung des Nittzviehes,
mittelst Zukauf von Futterniitteln 20 Cir. Radelstreu enthalten nach der
gegebenen Berechnung einen Diingerwerth von 5 Thlr. 15 Sgr.; es wurden
in 25 Fuder Streu der Wirthschaft für 137 Thlr. 15 Sgr. Diingerwerth zu-
geführt unD dafür eine Ausgabe von 87 Thlr. 15 Sgr. gemacht. Um die
Düiigerbefchaffung mittelst Verfiitteruiig gekaufter Futterniittel in Vergleich zu
stellen diene folgende Rechniingsaufstelluiig: Z. B. 20 Etr. Heu kosten im
Ankan diirchschuittlich circa 20 Iblr. Die Futterverwerthung durch Milchvieh
beläuft ficb nach Abzug der Haltiingsuiiko«"teii im langjährigeii Durchschnitt
pro Etr. Heu auf 15 Sgr., also in Summa ans 10 Thlr. Der Diingerwerth
pro 20 Etr. Heu beträgt, wenn die bei der Radelstreu für die Düngestoffe zu
Grunde gelegten Preise ebenfalls angerechnet werden, 14 Thlr. 20 Sgr. Bei
der Verfiitterung von 20 Etr. Heu entsteht eine Einbuße von 10 Thlr., für
welche man als Ersatz den Düngerwerth von 14 Thlr. 20 Sgr. im entftanDenen
Mist erhält. Es ist ziemlich dasselbe Verhältniß, wie bei Der Radelstreu. Bei
derselben erhielt man für rund 87 Thlr. den Düngerwerth von circa 137 Thlr.
Bei Henkan giebt der Verlust von 87 Thlr., welcher durch Verfiitteruiig von
147 Etr. entstehen würde, einen Düngerwerth von circa 127 Thlr. Die
Preise von Rapskuchen Kleie 2c. pflegen verhältniszmäßig nicht theurer zu fein,
als die des Heues.

—- (Beobachtungcu über Guuiuiihilduug.) Die Formen, unter denen
der Gummifluß bei den Steinobstgehölzen für das bloße Auge in die Er-
scheinung tritt, sind bekannt. Die Art und Weise, wie diese Guuiuiibildiing
vor sich gebt, ift durch mehrere weitere Untersuchungen festgestellt worden. Die
früheren Physiologen faßten das Gumiiii ausschließlich as ein Secretions-
produet auf, das von einzelnen Zellen abgeschieden, sich in eigenen Gän en
ablagert. Die neueren Arbeiten machen zunächst einen Unterschied zwischen
einem normalen und abnormalen Auftreten von Gummiz sie weisen nach, daß
Giiniiiii normal entweder als Zeliiiihalt auftritt, oder in irgend einer Modi-
fication als Bestandtheil des Zellraums, oder endlich auch als Secretions-
product in Jntereelliilarräunien erscheinen kann Dr. Paul Sorauer in Proskau
hat Beobachtungen über Gummibilduiig veröffentlicht- aus Welchen er" folgende
Sätze hinstellt: der Gumniifliiß ist ein Krankheitssyinptoui, dessen nachste« Ur-
sache in einer lokaleii Anhäufung plastischer Stoffe bei einer nicht im gleichen
Maße gesteigerten Thätigkeit der normalen Reubildungsherde zu suchen ist.
Dieses Mißverhältniß kann bedingt werden durch Beraiibung von Knospen
gröszere Verletzungen ungeeigneten Standort auf kaltem strengen Boden
Wurzelerkrankungen u. s. w. Zur Vermeidung des Gummiflusses wird also
die Praxis Bedaeht nehmen müssen, iuoglichft viele Knospen am Baume zii
erhalten, größere Wunden in der VegetatLonszeit zu vermeiden und einen eher-
fanDigen, anstatt einen streng thonigen Standort zu wählen Als Heilmittel
wird das Ausschneiden der Wunden unD das Schröpfeii des Baumes mit
Recht zu empfehlen sein

—- (Trockenfiitterung im Sommer.) Von den Anhängern Der Trocken-
fütteriiiig im Sommer werden die großen Schwankungen in der Zusammen-
setzung des- Grüiisutters von Jahr zu Jahr, von Schnitt zu Schnitt und inner-
halb der Vegetationsperiode als ein wesentlicher Mangel» der Griinfiitterung
bezeichnet, da dabei ein bestimmtes Verhältniß der Nährstoffe zu einander nicht
eingehalten werden könne, auch der Uebergaiig vom Trockeii- zu Grüiifutter
und umgekehrt mit manchen Uiiannehmlichkeiteii verknüpft sei. Dem Allen sei
rationell vorzubeugen dadurch- daß die Grünsutterpflanzen nicht grün ver-
füttert, sondern zuerst zu Heu gemacht würden. Hätte der Begründer oder der
Vertreter dieser Jdee sich nicht damit begnügt, nur einige Analysen anzusehen
wären von ihm die zahlreichen Analyseu von Grünfutterpflanzen griiiidli
stiidirt worden, so hätte ihm nicht entgehen können, daß die Schwankungen
in der Zusammensetzung, namentlich bei den Pflanzen eines Ortes, gar nicht
so bedeutend sind, daß starke Abweichungen eben nur selten vorkommen Wir
sagen nicht bedeutend, das soll heißen im Vergleiche zum Heu. Auch das
Heu, und selbst ganz gut gewonnenes, zeigt beträchtliche Schwankungen im
Nährftoffgehalte, und den Ertremen bei dem Grünklee entsprechen die Extreme
bei dem unter ungünstigen Witterinigsverhältnisfen gewonnenen Heu, die hier
aber viel häufiger sind. Es hat dies Dr. W. Schumacher uberzengend nach-
gewiesen Der Vortheil bleibt aber immer auf Seite des «Griinfiitiers, weil,
wie Schiiuiacher hervorhebt, die Schwankungen in der Zusammensetznn der
Grünfutterpflanzen sich nach der Witterung, dem Boden und seinem nu-
gungszustande, der Zeit des Schneidens und der Art der Entwickelung beur-

Hheilen lassen und man sich bei Der Fütterung Durcb Vermehrung oder Ver-
minderung der Strohvorlage oder Beifiitterung und durch Krastsiitter danach
einrichten kann; bei dem Heu fällt das aber weg; wenn man auch die aus-.

der Entwickelung der Pflanzen hervorgegangenen Schwankungen der Zusam-
mensetzung beim Heu abiuschätzeu vermochte, so kennen wir aber die s erän-
derungeu nicht. Die das Heu bei der Behandlung der Pflanzen vom Trocknen
bis zur Verfütterung in sich und durchVerluste der Blätter unD. Blüthen er:-
litten hat. Theoretisch wie praktisch ist die Trockeufütterung im Sommer
irrationell, und Geh. Rath Settegast hat Recht, wenn er sagt: »Damit bei-
der Grünfütterung) wird es, wenige Fälle ausgenommen wohl auch in u---
kunft bleiben."



— (Zur Kartoffellriiiikheit.) Der Präsident der« ,,Roh.·Agr. See.“ in
London, Earl Catheart, hat ausseinen Privatmitteln einen Preis von 100 Lstr.
für die beste Abhandlung über die Natur nnd das Wesen der Kartoffelseuche
und deren Vorbeugungsmittel ausgefetzt Auch Ausländer können eoncurriren
und sind die Preissehriften englisch abgefaßt, oder ins Englische übersetzt, bis
zum 1. Mai 1873 bei dem Secretair der ,,R A. S.« einzureichen Eine ge-
tvählte Cdinmission entscheidet iiber die Preis-würdigtest der Schrift, welche o-
dann im Joiirnal der »R. A. S.“ abgedruckt wird.

— (Was ist für die Wiese vortheilhafter, dieselbe ab nnd zu von Mast-
sihiifen oder voiiJungvich, bez. Milctfvieh abweiden zu innen? Diese Frage
wird in der ,,Milchzeitung« wie folgt beantwortet: Gemähte S iefen geben
einen höheren Ertrag als geweidete Wiesen, theils wegen der häiifigeren Un-
terbrechung, die das Pflaiizenwachsthiim beim Beweiden erleidet, theils wegen
des durch Zertreten und durch Bedecken mit Mist heibeigeführten Verlustes
Jn letzterer Beziehung hat man berechnet, daß ein aiisgewachseiies Rind mit
seinen Darmentleerungen täglich 9 Q.-F. bedecke. Daher kommt es, daß für
Weidegaiig ungefähr noch einmal so Viel Fläche erforderlich, wie für Stall:
fütterung. Diese Einbuße ist —- init Rücksicht lediglich auf den Crtrag Der
Wiesen und abgesehen von dem günstigen Einflusse, den Weidegang unter Um-
ständen auf Die Viehiiutzung haben kann — so erheblich, »daß sie durch die
Ertragssteigerung nicht aufgewogen werden kann, welche in Folge des der
Wiese beim Weidegang verbliebeiieii Düngers unzweifelhaft eintreten, Die aber
darum keine nachhaltige sein wird, weil durch eine»derartige Düngung die
Wiese keine Bereicherung, sondern nur einen theilweiseii Ersatz an den ihr
entzogenen Pflaiizeiinährstoffen erhält. Hierzu kommt noch, daß die Verthei-
lung des Düngers durch das Weidevieh eine sehr ungleichmäßige ift. Mähen
und Düngen, bez. Bewässerii der Wiesen wird daher den höchfteii Ertrag von
denselben gewinnen lassen. Dieses Princip schließt natürlich nicht aus, daß
man die während des Sommers geniähten Wiesen im Herbste noch weide-
wenn die Sense den späten Nachwiicbs nicht mehr zu fassen vermag. Ein
derartiges Abweideii ist auf Wiesen, die trocken genug sind, das Vieh zu tra-
gen, zweas Nutzung des Spätgrases nicht nur unbedenklich, sondern es wird
damit auch iioih Der weitere 5fortheil erzielt, für den Wuchs des nächsten
Frühjahrs ein reines Feld zu schaffen, so daß nicht das frische Frühjahrsgras
mit Den abgestorbenen und mehr oder weniger verdorbenen Resten des vor-
jährigen Wuchies verunreinigt wird. Jn der Regel zieht man es vor, diese
Weideniitzuiig mit Riedvieh auszuüben, weil man der Meinung ist, daß die
besseren Wiesenpflaiizen leicht durch zu tiefes Ausiiageii von den Schaer be-
schädigt werden könnten Nur Wiesen mit losem, sogenanntein piiffigeni Moor-
bodeii läßt man gern mit Schafen begehen, um sie von diesen festtreten zu
lassen, wo Rindvieh zu tief eintreten, Die Wiese iiiiebeii machen und einen
Theil der Narbe zerstören würde.

— (Zur Torffiibrikation.) Jn der »Land- u. farstw Ztg. f. D. n. Dtschl.«
wird im Hinblick auf die Fortschritte der Torfgewinnung in der sirovinz
Preußen und auf die Nothwendigkeit eines Zusammenwirkens aller Kräfte,
um die Torsgewiiiiiiing auf eine höhere Stiise zu heben, die Abhaltung einer
Versammlung der Torffabrikanten und Freunde dieser Industrie der Provinz
in Königsberg i. Pr. in Anregung gebracht. Es wird dain der Sommer und
die Torfarbeitszeit in Aussicht genommen, um mit der Versammlung zugleich
Excursionen nach den Torffabrikeii der Umgegend verbinden zu köinien —-

— (Ziir Ernährung des Riiidbielfes.) Zu dem landwirthsehastlichen
Verein für Wilsteriiiarsch ioiirde wie das ,,Landw. Wochenbl. f. Schlesio.-
Holsth berichtet, bei Besprechng obiger Frage außer geeigneter Stalliing mit
anpafsender Temperatur (10—12 Grad) und reiner Lust, Reinlichkeit, tägliches
Striegeln, jeweilige Jnnehaltung einer Futterordniing, wobei dreiiiialiges Füt-
tern am Tage am besten, empfohlen Nach dein Aiisstellen im Herbste ivurde
ein allniähliger Uebergang von dem saftigen Weidegrase zum trockenen Winter-
fiitter angerathen, der durch Kohl, Rüben und deren Blätter vermittelt wer-
den könnte. Die letzteren könnten auch eingesäiiert aufbewahrt werden, müß-
ten aber alsdann iiiir in kleinen Portionen verfüttert werden, weil deren Ver-
daiiungsorgaiie dafür nicht passen Um sie gehörig auszunutzen, empfiehlt es
sich, sie zu schrooten und einzugiiellen Kartoffeln im rohen Zustande geben
viele aber fettarme Milch. In fiitterarnieii Jahren ist es rathsam, Kohl,
Häckerling, Rüben u. f. w. mit Brühivasser anziifeiichten, die Masse festzu-
stanipfeii und 36 Stunden liegen zu lassen, wonach das Futter einen wein-
säuerlicheii Geruch annimmt und mit Appetit verzehrt wird. Auch erfrorene
Rüben und Kartoffeln lassen sich in Gruben mit Salz eiiistaiiipfeii und mit
Nutzen verfüttern, gleichwie in nassen Herbsten die Nachniahd sich in ähnlicher
Weise bergen läßt. Auf das Trinkivasser müsse ebenfalls geachtet werden; es
soll rein nnd gut sein und eine Temperatur von 10 bis 12 Grad haben

— (Sclnneinefleifd|=6rhort ans dem Westen der Vereiiiigten Staaten.)
Ueber die Aussichten für Die diesjährige BerpackungssSaison schreibt der
,,Eincinnati Priee Eurrant«: Seit vielen Jahren wurde keiner Saison mit
solcher Aengstlichkeit von den Verpackern von Schweiiiefleisch entgegen gesehen,
wie der gegenwärtigen Die Zunahme der Anzahl der Schweine im Westen
und ein durchschnittlich größeres Geioicht verbürgt hinreichendes Material zur
Verpackung; eine andere Frage ist jedoch, ob der Begehr ein ebenso reger sein
wird, und welche Preise erzielt werden können- Dem Bericht der Staats-
Aiiditoren zufolge hat die Anzahl der Schweine in Ohio um 7pEt., in Jowa
um 231/2 pEt und in Missouri um 16 pCt zugenommen Noch ist ein großer
Vorrath von Mais aus dem Vorjahre vorhanden und dazu kommt der dies-
jährigereiche Ertrag, und die Vorräthe sind so groß, daß die Transportiiiittel
nicht hinreichen, ja in Iowa tviirde Mais sogar schon als Feuerung-Material
benutzt. Unter solchen Umständen findet Riais noch seine beste Verwendung
als Futter für Schweine. Diese vergrößerte Fütterung läßt eine Zunahme
von 20 pCt oder ca. um 5,800,000 Stück voraussetzen Diese Zunahme ist
jedenfalls bedeutender, als der Bedarf werden dürfte und die fremden Märkte
werden daher wieder den Preis bestimmen, wie sie es in der letzten Saisoii
gethan — Der Bericht des Aaricultiir-Departemerts für Monat Februar
1872 giebt die Anzahl der Schweine in den Vereinigteii Staaten auf
31,796,300 an, gegen 29,457,500 uud 26,751,400 im Februar der beiden
früheren Jahre.

. f- CZUni S·biritiis-Exhort.) Die »D. l. Ztg.« knüpft an die Nachricht,
dad· in fden Bereinigteii Staaten die Steuer auf den zum Export bestimmten
CTPMUFS fortan in Wegfall kommen soll, folgende Betrachtung. Da nun Die
(Ertragiilvll‘tfchaft b9". gljößeren Güter Ponimerns und noch mehr Schlesieiis
vvrtviegenDauf Splklinsöiabrikatioii basirt, so ist die obige Maßregel Meist-ig-
ohne den elnfchneldendtier Wirkung auf Den Erfolg unserer Landwirthschaft.
Wenn» allch»·dee anieeikanttche Rohspiritus, der aus Mais gebrannt wird,
fuselreicher ift, als der aiis·Kartoffeln bereitete, so kommt dieser Umstand für
deII»O«xPDVi- del Welchem m erster Linie nur der Procentsatz der Waare be-
rücksichtigt wir), wenig oder garnicht in Betracht Jst schon New-York nach
Wegfall der Steuer mit uns· im Auslande eoiicurrenzfähig, so wird es Da:
durch das Snuere NOXDAUIEUEAH noch _ Viel mehr, Denn Die hanvtfäcblichften
Mais producirenden Staaten Ohio, Wisconsin, Jowa, Illinois, Missouri,
Minnesota, welche säiiinitlich am Vater der Gewässer, denikliiississippi liegen,
ausgenommen Wisconsin, das an den Seen liegt, Derlvertheten dieses ‘BroDnet
bisher und zum Preise von etwa 8—10 Ceiit pr. Bushef (60 sz«) in Mä-
ftung Von Schweinen u. f. w., weil der Transport des Mais nach Neivvork
UIW anderen Hafenorten zu tlieiier war, um dort auf denselben noch etwas zu
verdienen Wenn aber und dies wird nicht lange auf sich warten laffeu,
Speciilanten anfangen im Jnnern Brennereieii zu errichten und dann ihren
Spieltus z. B. nach St. Louis zu schaffen, so wird noch weit billiger,«als
ctb, New-York exportirt werden können, denn nach genannter Stadt gelangen
mltt.elS bdflcppbampfer Die größten Segelschisfe,-während sie ltroniabmc'irtö
allem gehen formen, Die Wassersracht ist aber bedeutend billiger, als der Land-
tkanspekf nach flimmert, zumal da es sich hier um Erpedition des Ertmckes
Aus Mais handelt Hierzu kommt noch, daß der Rückstand der Destillation
immer noch mit« "gleichem Erfolge zur Viehmästiing verwendet werden kann,
im“ dseien Uiniianden lii es zweifellos, daß Spiritus ab New-ereans nach
ükaijkkenid Jtalien »und der Levante viel billiger zu stehen kommen wird, ais
ab beniburg. Stettin und ähnlichen Exportplätzeii. Vor 11 Jahren, zu wel-
cher Zelt fast drei Jahre lang der Zoll auf Spiritiis in Amerika gleichfalls
aufgehoben mar, wurde z· B. Hamburg derartig mit Spiritus überschwemmt,
Paß Der Expokt ganz antgehört hatte; Da der ConsnmsZoll nicht aufgehoben
ist- fteht nicht zu erwarten, daß diese Maßregel wieder rückgängig gemacht
Werden ‚mm Denn was machen sich die Amerikaner daraus, ob sie Europa
im? Splxiilis»Ve«Vgiften. Unsere Landwirtbe dürften also gut thun, schon bei
Zeiten d.le Mogilchkeit ins Auge zu fairem daß der schlechte amerikanische Spi-
ritus mit«dem guten deutschen Spiritus in Conciirrenz tritt und den letzteren
Durch Akpbeke Wohifeilheit auch auf den enkvptiischen Märkten besiegt, um sich
m.“ bel Zeiten« dieFkage beantworten zu können, welches andere Fundament
ie ihrer Gutswirihschaft an Stelle des Brennereibetriebes geben wollen und
geben können

B (Culiniirisilies.) VorsKurzem wurde einem Reisenden in der Stadt
rakel ein Puterbraten vorgesetzt, der so schön und zart war, daß der Gast
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fragte, wo man solche Truthühner kaufen könne. Der Wirth antwortete, es
sei derselbe Hahn, den der Fragende am selben Morgen habe im Hofe einher-
stolziren sehen Dies wollte Anfangs der Gast nicht glauben, sondern be-
hauptete, dann müsse der Biaten zähe fein. Der Wirth erklärte aber, dagegen
habe er ein probates Mittel: er mache den Vogel vor dem Schlachten betrun-
ken, indem er ihm ein Glas Runi eingietie und ihn damit eine Stunde
laufen lasse. Dies Mittel hat unser Gewährsmanii nachher öfter versucht,
wenn ihm unerwartet Gäste kamen, auch bei anderem Geflügel, und hat es
immer probat gefunden

(Pferdesenclfc in Amerika) New-gloria Berichten zufolge Ei die Pferde-
feiiche in Amerika in der Abiiahine begriffen. Dr. Leo, der Üanitc'rtßsi‘sns
fpector, hat nach Beendigung der Obduction einiger der Seuche erlegeiieii
Pferde einen Bericht erstattet, in welchem er die Ansicht äußert, daf; Die
jetzt eingetretene 5bferDefeuche dieselbe Krankheit fei, die in den Jahren
1775 und 1795 austrat und sehr großen Schaden verursachte. Damals wie
heute zeigten sich Bronchitis, oft verbunden mit Lsiingeiientziindung und
rotzig-eiterigen Absoiideriiiigeii im Schlunde, in der Liiftröhre und den Ab-
zweiginigeii derselben nach den Lungen

c‚Siteratnr.

Abrisz der Geschichte der deutschen Landwirthschaft von den
altesteii Zeiten bis auf Die Gegenwart von Dr. W. Lö be.
Berlin 1873. Wiegaiidt & HeiiipeL
Die vorliegende Schrift soll einem Mangel in der Literatur abhelfeii und

dazu beitragen, daß die in vieler Hinsicht so wichtige Geschichte der Landwirth-
schast mehr in das Volk eindringt. Was die Behandlung des Stoffes anlangt,
so ist die Geschichte der Landwirthschaft der grauen Vorzeit sehr kurz berührt,
um io ausführlicher dagegen alle neueren (Stiltüren und Institutionen so wie
das Wirken derjenigen Männer, welchen die wesentlichsten Fortschritte in der
Landwirthschaft zu verdanken sind. Jnsbesondere ist den Biographien der
Korhphäen der Land- und Bolkswirthschaft und der Naturwissenschaft ein ver-
hältnisnnäßig großer Raum der Schrift eingeräumt.

Die tionigliihe Landesbanmfchule und Gartner-Lehrunsialt zu
Potsdiiiii. Geschichtliche Darstellung über Gründung, Wirksamkeit

unD Resultate nebst Cultiirbeiträgen Herausgegeben von F. Jiihlke.
Berlin 1872. Wiegandt 85 HempeL
Diese Fest -Schrist, welche dem Verein zur Beförderung des Garteiibaues

in den königlich preußischen Staaten bei Gelegenheit seines 50jährigen Be-
stehens gewidmet ist, giebt von den Resultaten der praktischen und wissen-
schaftlichen Arbeiten Nachricht, die sich in diesen zur Förderung des vaterlän-
discheii Garten- und Obstbaiies bestimmten Anstalten vollziehen Daneben sind
die mannigfachen Veränderungen, welche sich während einer 50jährigen Wirk-
samkeit in beiden Anstalten zugetragen haben, Durch praktische Beispiele
erläutert. — Die Eulturbeiträge: Beobachtungen über die Einwirkung des
Frostes auf die Baum-Vegetation; über den Herbstschnitt, die verschiedenen
Unterlagen und anziipflanzeiiden Sorten der Zwergobsistäiiime; Mittheiliingeii
über die ErdbeerkTreiberek Beiträge zur Kenntniß der schädlichen Garten-
Jnsecten; Beobachtungen und Wahrnehmungen über die Vermehrung der
Gehölze; Nachrichten über einige neue Birnen - Sorten; verleihen dein Buche
für den Gartenfreund ein erweitertes Jnteresse. —-

Trowitzsch’s laiidwirtlssclfaftlither Sirnitz-Kalender auf das
Jahr 1873. Berlin Trowitzsch & Sohn.
Der in seinem zehnten Jahrgange vorliegende Kalender hat sich durch

seine praktische Einrichtung Freunde erworben Die für die verschiedenen
landw. Vorkommnisse bestimmten Tabellen sind in gleicher Weise, wie früher,
Dem Kalender beigegeben. —

Zeugnnn Fortpflanzung Befrnclstung und Vercrbimg StuDie
von Dr. Samuel Hartmann Berlin 1872. Wiegandt FoHeinpeL
Der Mangel genauer Definitionen für die Begriffe ,,Zeugung, Fortpflans

zung, Befruchtung und Vererbung« machte sich dem Verfasser bei der Bearbei-
tung seiner Vorlesungen über Züchtiingskunde, die er am landw. Lehrinstitute
und an der Thierarzneischule zu Berlin zu halten hat, fühlbar und gab ihm
zu vorliegender Arbeit Veranlassung Jn seiner, versuchsweise aufgestellten,
Befruchtungstheorie stützt sich Dr. Hartniaiin auf den Ausspruch Virchow’s:
»Wie die Speriiiatozoideii die Eizelle zu ihrer plaftischen Thätigkeit reifen,
so sind es andere Stoffe katalhtischer Art, welche andere Zellen zu oft ebenso
wunderbaren Leistungen anregen.«

Atttikc Lattdivit’tlsfchnft. Ein Beitrag zur landwirthschastlichen Archäo-
logie von Paul Qemler. Berlin 1872. Wiegandt & Hempel.
Jn dieser Darstellung wird nicht der Entwickelungsgang der Landwirth-

fchaft bei den alten Enlturvölkern systematisch vorgefüsrt, es finden nur
einzelne Momente Erwähnung, deren Einfluß auf die Primitiv- Periode der
Landwirthschaft, auf ihr Blühen und schließlich auf ihren Zerfall von besonderer
Wichtigkeit ist. Die Mittel, dem Schaden abzuhelfeii, wodurch eine Vernach-
lässigung des landw. Betriebes entstand, wurden in älteren Zeiten meist ver-
kannt; erst die neiieste Zeit hat das Problem seiner Lösung nahe gebracht, die
Laiidivirthschaft durch ihren freien Entwickeliingsgang zu fördern —-

Tabellcn ziir Berechnung der Boden-Erschöpfung und des Bodenkriift-
Etsalzcs. Graphische, in Farben aiisgefiihrte Darstellung der Mineral-
Bestandtheile und des Stiitstoffgehaltes laiidwirthschaftlicher Eultiirpflanzen
und wichtiger Düngemittel, entworfen von C. Mandelblüth. Zweite Aus-
gabe. Berlin 1872. Wiegaiidt & HempeL

Das Buch der Melllspeistn Griindliche Anweisungen zur Bereitung der
vorzüglichsteii Mehlspeisen, wie solche für jede Haushaltung passen. Heraus-
gegeben von Charlotte Wagner. 4. slluflage. Erfurt. Friedrich Bar-
tholomäus

Der Fisch, wie er gekocht und für Die Tafel zubereitet wird, nebst den
dazu gehörigen Fischsaucen Herausgegeben von Charlotte Wagner. Erfurt.
Fr. Bartholomäus.

Joh. Nikol. Rohlwes’ Vieharziieibiich oder Unterricht, wie der Landmann
Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen und Hunde ausziehen, warten,
füttern nnd deren Krankheiten erkennen und heilen soll. Zwanzigste, ver-
besserte Aiiflage. Mit Abbildungen Berlin 1872. Sbiegath est HempeL

Taschenbiich dcr Pftaiizenkimdc für Land- unD Forstwirthe oder Beschrei-
bung aller wichtigen Eultur-, Futter- und Unkraiitpflanzen Deutschlands
nebst Angabe ihres Nutzeiis und Schadens von W. Fr. Beiche. Berlin
1869. Wiegaiidt & Hempel.

Wie sott Der Landmann seine Kinder aiisbilden? Vortrag, gehalten im
landw. Verein zu Wittenberg von Dr. Schild, Ghmnasiallehrer. Wittenberg
1872. R. .Horrose.

Eliketrifcbc Fiiiidainentiilzahlen zur augenblicklichen Ermittelung des Quadrat-
iiihalts jeder Kreisfläche und zur schnellen und leichten Berechnung des sehr
genauen tiiibikinhalts aller vollen und hohlen Ohliiider von Eisen Stein,
Holz u. f. w. von H. F. Kanieke. Berlin 1873. E. G. Liideritz.

Entscheidungen
Gerichtsstand des Päasters bei nicht persönlichem Aufenthalte auf dein

Pnclftgutc. Der Kläger hatte sein Gut K- im Kreise St. an den Verklagten,
Giitspächter P. ans TUlecklenbiirg, verpachtet. Er klagte demnächst aus dein
Pachtvertrage und zwar bei dem Kreisgerichte St. Zur Begründung des in-
ländischen Gerichtsstandes führte Kläger an, daß der Verklagte zwar nicht
seinen beständigen Aufenthalt auf dem Gute K. habe, daß er aber dort eine
Wohnung besitze, in der er feinen persönlichen Aufenthalt nehme, so oft er
nach K. hinkomme.

Ter Verklagte hat die Jnkompetenz des Gerichts eingewendet, indem er
behauptete, daß er seinen beständigen und gewöhnlichen ohnsitz auf feinem
Gute G. im Mecklenburgischen habe, daß er das Pachtgut K. durch einen von
ihm eingesetzten Oekonomen bewirthschaften lasse, daß er allerdings auf diesem
Gute das herrschaftliche Wohiihaus zur Benutzung übernommen habe, darin
auch seinen Aufenthalt nehme, wenn er nach K. komme, daß dies indesfen
immer nur auf kurze Zeit zur Jnspektion der Bewirthschaftung des Gutes
geschehe und daß er eine ein-gerichtete Wirthschaft daselbst nicht habe.

_ Der Einwand der mangelnden Kompetenz des Gerichts ist auch als durch-
Zreifend erachtet nnd deshalb die Klage abgewiesen worden Das konigl.
bertribunal ist dem beigetreten und hat ausges-ührt: ,

Nach § 12, Th. I. Tit 2 Der Allgem. Gerichtsordnung begründet die
Uebernehmung einer lacht, verbunDen mit Dem persönlichen Aufenthalte auf
dem Pachtgute, den 5 iohnsitz des Pächters. Unter dem persönlichen Aufent-
aite ist aber, wie aus den Bestimmungen in den §§ 9, 10, 15 a. a. D. er-
ellt, nicht ein blos zeitweiliger, besuchsweiser, sondern ein regelmäßiger Aufent-
alt zu verstehen Einen solchen hat aber Der ‚SBertlalgte nach den eigenen
iigaben des Klägers in R. nicht. (Striethorst, Archiv 8 d. 83, S. 344).

 

Berechnung des Stempels bei noch nicht eingeernteten Saatfrüchteii.
Der Kläger hatte ein Grundstück mit den Saatfrüchten, die zum Theil bereits
eingeerntet waren, getauft. Für diejenigen c’«ri"ichte, welche noch nicht geerntet
waren, wurde ihm der Jmmobiliarkaufsiempel von einem Procent be-
rechnet. Der Kläger erachtete sich nur für verpflichtet, für Den Kaufpreis der
Früchte den Mobiliarstempel von einem Drittel Procent zu zahlen und
klagte gegen den Steuerfiskus auf Zurückzahlung des«Mehrgezahlten. · ·

Der erste Richterverurtheilte den Fiskus nach dem Antrage.· Jii zweiter
Jnstanz dagegen wurde die Klage zurückgewiesen weil die Begriffsbestimmung
des J 6, Th. I. Tit. 2 des Allg. Landrechts:

Je nachdem eine Sache, ihrer Substanz unbeschadet, von einer Stelle
zur andern gebracht werden kann, oder nicht, wird sie für beweglich oder
unbeweglich angesehen, ——

für die Jmmobiliarqualität— der Saat spreche.
Das königl. Obertribunal hat das zweite Erkenntniß vernichtet und das

erste Erkenntniß bestätigt. Die Gründe führen im Wesentlichen aus:«»
Die »Frage, ob auf dem Halme stehende Saaten als eine bewegliche oder

unbewegliche Sache anzusehen sind, läßt sich in der Allgemeinheit, wie es der
zweite Richter gethan, nicht ausstellen und beantworten ielmehr kommt es
auf Die Umstände des einzelnen Falles an Das Gesetz stellt die Unterschei-
dung auf, ob eine Sache ihrer Substanz ungeachtet von einer Stelle zur an-
deren gebracht werden kann, und bezeichnet hiermit eine Fortbewegung, welche
der Sache gestattet, überhaupt und unter welchen Bedingungen für ihre Exi-
stenz es sei, ihre Substanz zu bewahren, nicht aber eine solche Fortbewegung,
bei welcher es darauf ankommen soll, ob die Sache noch unter den früheren
Umständen und Bedingungen weiter existiren und ihre Substanz bewahren
kann. Eine Sache, welche nach ihrer Fortbewegung immer noch unbeschadet
ihrer Substanz, wenn auch unter anderen Umständen und Verhältnissen als
früher, existiren kann, ist also noch eine solche, welche unbeschadet ihrer Sub-
stanz von einer Stelle zur anderen gebracht werden kann und hat den gesetz-
lichen Character einer beweglichen Sache.

Jm vorliegenden Falle ist bei Abschluß des Kaiifvertrages vom 24. Juli
1866 ein Theil der mit dem Grund und Boden verkaiiften Saat noch nicht
abgeerntet gewesen Die Saat hat sich in einem Zustande befunden, in wel-
chem sie theils abgeerntet war, theils noch abgeerntet werden sollte.

Nach § 5, Th. I. Tit. 2, Allg. Laiidrechts ist so lange, als durch die
Aenderung einzelner Theile die Sache weder vernichtet, noch die Hauptbestim-
miiiig derselben geändert worden, keine Veränderung in der Substanz einge-
treten. Da die Aberntung der Saat in Deren Natur und Bestimmung liegt,
so ist anzunehmen daß die hier verkaufte in der Aberntung begriffene Saat,
mochte sie zur Zeit des Verkaufes schon vom Boden getrennt sein oder nicht,
durch die Aberntung eine Veränderung ihrer Substanz nicht erlitt. Sie ist
daher eine Sache, bei welcher das Kriteriiim zutrifft, daß sie unbeschadet ihrer
Substanz von einer Stelle zur anderen gebracht werden kann, sie ist im Sinne
des Gesetzes eine beivegliche Sache. — Sie war zum Theil damals abgeerntet
und hatte hierdurch nach § 5 a. a. O. ihre Substanz nicht verändert; zum
Theil stand die Aberiituiig bevor und auch diese in der Zukunft liegende Tren-
nung vom Grunde und Boden konnte keine Aenderung an ihrer Substanz her-
vorbringen weil sie als reife, zur Aberiitiiiig bestimmte und geeignete Frucht
durch die Trennung vom Boden eine Beschädigiing ihrer Substanz nicht erlitt.
Sie ist daher als eine bewegliche Sache zur Zeit des Verkaufs zu erachten
iånd iåitiztzrliegt dem Mobiliarstempel von 1/3 Procent (Striethorst, Arch. Bd 83.

. O .

« Beitragspflicht der einander nachfolgenden Besitzer eines Gutes zu den
Kosten in Ablösiithgssachcn Der Kläger hatte von dem Verklagten desfen
Gut P. getauft. kährend der Besitzzeit des Verklagten war ein Ablösungs-
verfahren eingeleitet worden und es wurden nunmehr von dem Kläger an
Kosten hierfür 70 Thlr. eingezogen Da diese Kosten vor seiner Befitzzeit
entstanden waren, verlangte er sie von dem Verklagten erstattet und klagte
dieserhalb gegen ihn Mit der Klage ist er indessen auf Grund der §§. 65,
66 Der Verordnung vom 30. uiii 1834 abgewiesen worden

Das königl. Obertribunal )at die hiergegen eingelegte Nichtigkeitsbeschwerde
verworfen und ausgeführt, daß nach dem § 66 a. a. Q. für die materielle
Beitragspflicht der Zeitpunkt der Festsetzung der Kosten entscheide und daß
daher im ·vorliegenden Falle der kläger die Kosten zu tragen habe, weil die-
selben erst während seiiier Besitzzeit festgesetzt worden« (Striethorst, Arch.
Bd. 83, S. 86.)
 

v. H. London, den 24. November. Der Bank-Ausweis in der vergan-
gegen Woche weiset eine große Verbesserung nach, wie wir solche seit langer
Zeit nicht gesehen habenund liefert den Beweis, daß die Erhebung des Zins-
fußes auf 7 pEt. gerechtfertigt war, nicht nur durch ein gesundes Princip und
vorhergegaiigeiie Beispiele, sondern auch durch die gegenwärtige Sachlage. Wir
haben durch diese Maßregel mehr Geld, als wir ohne dieselbe haben würden.
Was die allgemeine Lage des Getreidehandels betrifft, so war dieselbe im Laufe
Der. Woche fett, Da Die Verhältnisse für die Eignei von Getreide wesentlich
diefelben geblieben sind. Das Wetter bleibt andauernd naß und stiirmisch und
die Zufuhren heimischen Weizens sind noch immer unter-dem Durchschnitt der
vorhergehenden Jahre ohne Anzeichen einer baldigen Besserung. Die Zufuhren
aus dem Auslande an Weizen und Mehl fangen an, weniger umfangreich zu
werden und der herannahende Winter hat eine Einwirkung auf die Preise
einiger der vornehmlichsten Versandhäfen in Rußland und Amerika. Ein
Telegramm aus New-York, das vorgestern anlangte, notirt Sommerweizen
zu 57 Sh. G» P. per 480 Pfund incl. Kosten, Fracht und Versicherung Es
ist das ein Preis, der bei einem Versand nach England wenig oder gar keinen
Gewinn übrig läßt. Die durchgehende Tendenz auf den Märkten des König-
reichs war daher eine steigende, obgleich wir von keiner wirklichen Veränderung
in den Preisen berichten können. Zu unserem Markt vorgestern (Freitag) war
die Ziifiihr englischen Weizens mir gering; die Nachfrage nach demselben war
nicl)t»bedeutend, doch wurden volle Preise für dieselben in allen guten Sorten
realisirt. Die Zufuhren von Weizen aus dem Auslande bestanden vornehmlich
aus Weizen aus Petersbiirg.Odessa und dem asowischen Meer und aus einigem
amerikanischem Weizen in diesen Sorten tvurde ein lebhaftes Geschäft gemacht
zu vollen bisherigen Preisen Etwas weißer Danziger Weizen kam per Dampfer
an; Der für Denfelben geforDerte Preis ist 65 Sh. per Quarter. Der Handel
in Mehl war fest, jedoch ohne Lebhaftigkeit Englische Gerste war im Preise
unverändert. Die Zufuhr ausländischer Gerste war eine reichliche, doch kommt
ein bedeutender Theil derselben nicht an den Markt, da derselbe schon in festen
Händen ist. Die Zusiihr von Hafer ist im Abnehmen; die Preise für denselben
festigten sich daher, ohne neniiensiverth höher zu sein — Die letzte Auction
der Eolonialwollen in diesem Jahre begann am 21. D. Mts. und wird bis
zum 5. December Danern. Die Auction ist gut besticht von einheiinischen und
auswärtigen Käiisern, die Gebote werden mit Lebhaftiakeit abgegeben und die
Preise im Vergleich zu den Schlußpreisen der letzten Auctioii sind für austra-
lisehe Wollen 11/2 P. per Psiiiid höher, während sie für Capwollen ohne Ver-
änderung sind. Unter Zurechnung der alten Vorräthe beträgt das zur Auction
kommende Quantuni 60,000 Ballen Die Zufuhren für die Anction betriigen
54,479 Ballen; von denselben gingen 9000 Ballen nach unseren Fabrik-Di-
stricten und nach dem Continent

Berlin, 25. November. [Ncuer Bcrjiiicr«Vich·inarkt.] Es standen
zum Verkauf: 1907 Stück Hornvieh, 7348 Stück Schweine, 876 Stück Kälber-
2495 Stück Hammel. Das Geschäft für H grnvieh verlief heute mit min-
destens ebenso lebhaft, als an den letztverflossenen beiden Schlltagen; es wurde
bedeutend für den Export gekauft und auch der«Begehr für den Localbedarf
wird reger, je mehr der Winter naht, so daß mittlere und geringere Waare
sich sogar heute im Preise ein wenig hoben Es wurde gerne bezahlt: für
1. Qualität 19—20 Thlr., für»2. 13——15 Thlr., für 3. 11 bis 12 Thlr. per
100 Pfd. Schlachtgewicht. -— Bei Schweinen hatten es die günstigen Preise
der letzten Wochen bewjrkt, Data Der heutige Auftrieb den Bedarf bedeutend
überstieg; in Folge dessen verlief das Geschäft langlsam und drückten sich die
Preise au 18 —— 19 Thlr. h per ‚100 Pfund Sch achtgewicht herunter. —-
Aiich bei älbern war der Auftrieb zu stark, und erreichten die Preise heute
nicht die mittlere Höhe. Am schnellsten beendete sich der Hammetmarkt; es
waren über 1500 Stück weniger am Platze, als vor 8 Tagen, und war der
ganze Verkaufsstand in kurzer Zeit geleert; der Diirchschnittspreis stellte sich
auf 8 Thlr. per 45 Pfund.

Berlin,27.November. [Producten-Biirse.] Weizen Idee-« 1000 Kilo-
gramm 72 ——92 Thlr., 4a: November 82—1/2 Thlr. bez» M November-
December 823/4 Thlr. rez» ‚m AprilsMai 817/8_e‚/4 Thlr. bezje — Roggen
loco pi 1000 Kilograinm, 55 bis 601/2 Thlr. gefordert, f" ovember 561/4
Thlr. bez., m November-December und p: December-Januar 561Xg—1j4 Thit.
bez., M April-Mai 561/4—3/8 Thlr. bez., » Mai-Juni 56——1X4 Thlr. bez.
Gerste, große und kleine. M 1000 Kilo« ramm 48 bis 60 Thlr. bez. — Hafer
loco [m 1000 Kilogramm 40——50 Thlr. bez. —— Erbsen, M 1000 Kilogramm
Kochwaare 51 bis 56 ”ihm, Futterwaare 46——50 ‘Iblt. — Roggenmehl ‚n.
November 8 Thlr. 11/2 Sgr. bez. » Leinöl » 100 Kilogransm loco 251J4 Thit.
—— Rüböl I” 100 Kilo ramm loco 231/3 Thlki bez» » November und November-
December 231/3—1/2 Tislr. be . — Oelsaat M 1000 .Rilogramm Winterraps
102 bis 106 Thlr., Winterrübfen 96—105 Thlr. —Spiritus M 10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß 19 Thie. 15 Sgr. bez., «"November 19 Thit. 12—-20—14



Sgr. bez., ‚m November-December18 Thln 15-—18-—16 Sgr. bez» M December-«
Januar ;- Thlr. —- Sgr. bez., 4m April-Mai 18 Thlr. 29—26 Sgr. bez., »
Mai-Juni 18 Thlr. 27 bis 25 Sgr. bez.

Breslau, den 28.November. [Producten-Markt-Bericht der Schlesischen
Centralbniik fiir Landwirthschaft und Handels Weizen unverändert, zis-
100 Kilogramm netto, weisier 73/4—87/12-—91/6 Thlr., gelber 73X4—81X4—87X12
Thlr. Roggcn unverändert, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 51X2——6-—61X5
Thlr. Gerste, unverändert, per 100 Ki ogramm netto, schlesische '41/2—42/3
bis 51/2 Thlr. Hafer preishaltend, per 1_00 Kilogramin netto, fchlefifcher 4
bis 41/6—41/2 Thlr. Erbsen ohne Geschäft, per 100 Kilogramm netto, Koch-
erbsen 51,«4 bis 52/3 Thlr., Futtererbsen 41X(;—-45-6 Thlr. Wirken nominell,
per 100 Kilogramin netto, schlesische 4 ——42/3 Thlr. Bohnen ohne Nachfrage,
get 100 Kilogramin netto, schlesische 65/12—65/6 Thlr., galizische 61/3 —- 62/3

hlr. Lupineu angeboten, per 100 Kilogramm netto, gelbe 25/6—31/4—31/2
Thlr, blaue 23X4 bis 25/6—31/6 Thlr. Mais angeboten, per 100 Kilogramm
netto, 51/3 — 51/2 bis 52/3 Thlr. Oelsaateii flau, per 100 Kilogramm netto,
Winterraps 9—10—105/12 Thlr., Winterrübsen 9—91--«2——92X3 Thlr., Som-
merrübsen 82X3 bis 9—92/3 Thlr. Dotter 71/2— 81/6-——82/3 Thlr. Schlaglein
unverändert, per 100 Kilogramm netto, 8—9 ——91/4 Thlr. Hanfsamen nominell,
per 100 Kilogramm netto, 6—61/2— 62/3 Thlr.» Rapskuchen angeboten, per 50
Kilogramm, chlesischer 25X12·—21X2 Thlr., ungarischer 21/6- 21|3 Thlr. Kleesaat,
est, per 50 ‘iIogramm, we1f3'16—18—20—22 Thlr., roth 14—161/3—161/3
hlr. Thymothee per 50 Kilogramm 7—8—81/2 Thlr. Leinkuchen per 50

Kilogramm 3——31X.z Thlr.

Preise der Cerealien zu Breslau am 28. November.
Festsetzungen der polizeilichen Commission.

Pro 100 Kilogramme.
fein mittel ordin.
— F—A— ,--—

· · SU- Set TU- Zet Ae zu Set An
Weizen, weißer 9 2 —- 8 9'— 7 — —

bo. gelber 8 14 — 8 — —- 6 24 —
Rogen.... 64——528—-514——
Gersiq neue. . 5 12 — 5 10 —- 5 — —
Hafer, neuer . 4512 —- 4 61— 4 4 —-
Erbsen ..... 5-15I—- 5|—|— 4 20—

fein. mittel. orbin
Raps...·....... 10511.10 Sgr 92ht25 Sg: Jst-tm Sgi
Rübsen,Winterfr. . . 9 ‑ 17!/2 - 9 . 21/2 . 8 . 10 .

bo., Sommerfe. 9 - 171/ - 8 - 221/, - 7 . 22% -
Dotter .· ........ 8 - 171/2 - 7 - 271/2 ⸗ 7 . 21/2 ‚
Schlagleiiis ....... 9 - 8 . 15 . 7 . 171/2 ‚

per 100 Kilogr.
Loco-Spiritus ·pr. 100 Literå 100 0/0 185/1: Thlr. Brief 181X12 Geld,

do. pr. 100 Ort. bei 80 0/0 ·Tralles 16 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. Br., 16
Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. Gd. sPr. laufend. Monat 181J2 Br. 5/12 (55b.

Ofsiciell gekundigt: 3000 Ctr. Roggen und 1000 Ctr. Weizen.

Postu, den 27. November. [Eduard Mamroth.] Wetter: regnerisch.
Roggen (in 100 Kilogramm) fester. Gekündigt —- Wispel. Kündigungspreis
551/3, i” November 551/2 nominell, an November - December 551X4 bez. und
Go» {t December-Januar —, »Januar-Februar —, » Frühjahr 553/8 bea
unb b., ‚M April-Mai 551’2 Gd., M Mai-Juni 56. — Spiritus: (W
10,000 Liter %) ‘matt. Gekundi.t 20,000 Liter. Kiindigungspreis 181/24,
r: November 181Xz——1-«8—1-12——18 ez. und Gd., ‚m December 1711/12 bea. und
Gd., ye»Janu·ar 18 Br., M Februar 181/12 be. und Br., » März 181/6 Br.,
y- April-Mai 181X·2—5A2 bez. und Gd., » — ai 187/12 bez. und Br., y- Juni
183/4 Gd., pi Juli 19 Br«
 

= lGutsbcrkäufe und sonstige Besitzveräuderungeu.] Apotheke in
Saarau, Verkaufer Apotheker Geider in Saarau, Käufer Apotheker Legal
in Breslau. —- Freigut zu csaulbrück bei Reichenbach, Verkäufer Freigutsbesitzer
Fischer zu Faulbrüch Käu er Gastwirth Landmann aus Hummel bei Liegnitz.
— eigut in Gläsendorf bei Ottmachau, Verkäuser Freigutsbesitzer Sabisch  dase bst, Käufer Oekonom Lux aus Bärdors. — Freigut zu Schimmelwisz,

.»«’

BICIIADB Wanst G Sol-IS
1675-x] Etablirt seit dem Jahre 1778.
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Lager von Maschinen und

Beservetheilen

in stillst-All bei
  

Zwingerstrasse Nr. 8, im „Störhofe“.
w Kataloge auf Wunsch gratis.

430

Kreis Neuniarkt, Verkäufer Freigutsbesitzer Scholz daselbst, Staufer Oekononi
Scholz. — Wassermehlmiihle zu Dohnau, Verkäufer Mühlenbefitier Rother
in Dohnau, Käufer Mühlenmeister Bleul zu Alt-Beckern. — Freigut zu
Friedersdorf an der Landeslroiie, Veriäufer Freigutsbesitzer Lange n Frie-
dersdorf, Käufer Freigutsbesiszer Schneider zu Mariersdors. — ittergut
Bernsdorf, Kreis Sorau, Verkäuferin verw. Frau Rittergutsbesitzer von i) a-
benau, Käufer Rittergutsbesiizer Schurich in Görlitz.
 

Verzeichuifz der VIIle5 SIslfefrbe= und Wollinarkte.
n ch e ien:

December: 2. Brieg, Praiisnitz, Beuthen OS., Constadt (mache), Cosel,
Ottmacbau, Kontopp, Parchwitz, Priebus. — 3. Loslau, Lublinii3, Kupferberg
—— 4. Breslau Flachs), Sohrau, Jauer. — 5. Krappitz, Naumburg a. Q. —-
6. Ujest. — 7. els (Flachs). —- 9. Bohrau, Wansen. Leobschiitz. Myslowitz,
Peiskretscham, Diesa, Seidenberg. — 10. Kieferstädtel, Deutsch-Neutirch, Schöuau.
—- 11. Ohlan, Polnisch-Warten»berg (Flachs), Bauerwitz. —- 12.Gros;-Strehlitz,
Zülz, Siegersdorf. —- 13. Hultschån P f

n o en:
December: 2. Gonzawa. -— 3. Dolzig, Grabow, Kosten, Pleschen, Ro-

starzewo, Chodziesen, Gollancz. —4.Schlichtingsheim, Pakosc. —5.Krotoschin,
Rackwitz, Schildberg, Storchnest, Samoczyn. — 10. Neubrück, Piniie, Punitz,
Santomysl Zduny, Bromberg, Czarnikau, Moailno, Schönlanke. — 11. Kobo-
lagora, Li sa, Miloslaw, Obrzycko, Pudewitz, Xions, Janowiec, Trzemeszno. —
12. Jaraczewo, Neutoniischel, Rawicz, Rhczywol, Czerniejewo, Uscz
 

Yereiusüakendeu
Am 29. November, Mittags 12 Uhr, Sitzung des Liegniszer landwirth-

schaftlichen Vereins.
 

Frageliasten
Welchen Futterwerth haben die Rückstände einer Kartoffelstärkefabrik? Wie

hoch stellt sich der Geldwerth dieses Futters zu den Kartoffelpreisen für einen
Landwirth, der Gelegenheit hat, dies Futter aus einer nahe gelegenen städti-
schen Kartoffelstärkefabrik käuflich Zu erwerben? Auf welche Weise versuttert
man diese Rückftände am VortheilhaftestenZ Gebhart

ZZriefliastem
H. So. Prof. Dr. D. zu P. u. Prof, Dr. W. zu P. Maiiuscripte erhal-

ten; die Publikation soll nach Möglichkeit beschleunigt werben.
H. Kr.-Th.-A. lt. an im —- Wir sind Igwm Wunsche iigchgekommeu, —

halten die Au ele euheit aber zur weiteren iscussion z. Z. fur nicht geeignet.
. L.-Ae t. krhr. v. ’l‘. zu D. —- Da es der Landescoinmission für die

Wiener Weltausstellung nicht beliebt hat, bie landw. Centralvereiiie mit
als Or ane für die zu lösendeii Aufgaben an benutzen, sind wir leider nicht
in der a e, die gestellteii Anfrageii aiisreicheiid n beantworten. Wir haben
Ihr Auf steiben an H. v. (in, welcher mit dem Arrangement des» schlesifcheu
Aisisstglungstheils betraut ist, mit dein Ersuchen um directe Ruckäußerung
ean .

g H. R bs. D an L. —- Auf Grund einer, in iiächfter Sitzung (Januar
a. f.) des Leutralvereius voraussichtlich zur Annahme gelaiigeiideii Statuten-
änderung, werden künftig die sog. Rusticalvereiue dem Centralvereine gegen
einen eringen, pauscha irten Beitrag, als vollberechtigte Mitglieder bei-
treten öunen. Von dieser Befugniß wird der Ihrer Leitung nntersteheiide
Verein, dessen rüstiges Vorwärtsstrebeu hier nicht unbemerkt geblieben ist,
hoffentlich sofort Gebrauch machen. Ein diessallsiger Antrag ist bis
Ende d. I. an den Vorstand des Centralvereiiis zu richten, wenn die Auf-
nahme in iiächfter Ianuarsixung erfolgen soll. .
L g. Ispr li. an L. — »Die eiiigesandte Arbeit eignet sich nicht für den

„ an wir «.
H. Rgbs. G. zu K. — Wir be reifen nicht, inwiefern das Iiiserat in

Nr. 95, von dem wir auch erst na Erscheinen der Nr. Kenntniß erhalten
haben, (weil, wie wohl allseitig bekannt sein sollte, die Redaction einer
Zeitung mit bem Inserateiitheil derselben absolut nichts zu schaffen hat)
als ein wirksames Mittel gegen das Zustandekommen der Oppelner

 

 

 

Gersseuschafts-Spritfabrik angesehen werden kann. Wenn irgendwo, so
gilt hier der Grundsatz: »Viel Feind, viel Ehr« und wenn man je ex ungue
leoncn} (!!) erkennen fann, so ist dies hierder Fall. U. (5'. müssen jene
Mitglieder des oberschlesifchen Spiritusfabrikautenvereins, welche über die
kuiifti e Prosperitat der Oppelner Spritfabrik noch Zweifel hågtenz durch
Ausla suiigen von betheiligter Breslaiier Seite, welche von s egruiidiin
Ihres genossenschaftlichen Unternehmens abratheii sollen, nunmehr eiidli
uberzeugt werben, daß letzteres auf gesundexter Grundlage beruht.

H. st. öc. cis cam. _6. h. an I. —- Anga en zu einer Statistik der Vieh-
versicherung werden Sie lediglich von deu betreffenden Versicherungs-Gesell-
fchaften erlangen ··köuuen. Uns steht solches Material überall nicht zur
Verfügung und durfte aus anderen Quellen, als den angegebenen auch
nicht zu erlangen fein. In Schlesien eriftiren, wie wohl in den meisten
übrigen preußischen Landestheilen, einige Genossenschaften, welche die Vieh-
versicheruiig bezw ckens dieselben sind jedoch leider nur mehr oder weniger
beschränkter localer Wirksauikeit.» Uebri eiis wird der genossenschaftliche
Weg wohl der alleiii zum Ziele fuhrende im. »

F). A. Schn. an P. Fur die proiiipte Erfüllung unserer Bitte sind
wir Ihnen dankbar verbunden.

Dringende Bitte.
Der heftige Orkan, welcher am 13. und 14. d. Mis. so schweres Unglück

am Qstseestrande angerichtet, hat auch meinen Schwager, den Gutsbesitzer
Keding zu Müggenburg auf ber JnselZingst um all seine Habe gebracht. Alle
Saaten sind vernichtet, das ganze Gut Fuß hoch versandet, sämmtliche Schafe
und Schweine, 6 Stück Ochsen, sowie 7 Stück Fersen und vieles Flügelvieh
sind ein Raub _ber Alles vernichtenden Wellen geworden, ebenso fast alle Ge-
bäude. Es trifft p. Keding um fo schwerer, da innerhalb7 Jahren ihm nun-
mehr die See das dritte Mal die Dämme durchrissen, jetzt aber ihn aller
Hilfsmittel beraubt hat.

Kummervoll sieht er mit seiner Jan und 5 Kindern, sowie seinen gänzlich
verarmten Arbeitern bem nahenden s inter entgegen, denn es fehlt Alles zur
Leibesnahrung und Nothdurst.

Mit inniger Bitte wende ich mich an alle meine Gönner und Freunde,
sowie an alle mildthätigen Landwirthe Schlesiens, nur ein Scherflein zur· Un-
terstützuiig des durch so fürchterliches Naturereignisz verarmten Fachgenossen zu
senden. Gott der Herr wird auch die kleinste Gabe fegnen unb Viele, Groß
und Klein, werden ins tägliche Gebet zum Allmächtigeii auch die gütigen Geber
einschließen !

Oppelu, den 27. November 1872.

 

P. Arndt, landw. Wanderlehrer.

Zur Cmpfangnahme und Weiterbeförderung »von Geldbeiträgen ist gern
bereit die Redaction des ,,Landwirth·«
 

Hilferuf an alle Commilitoueu von Eldena.
Die furchtbare Stiirmfluth in der Nacht vom 12. zum 13. November hat

über Eldena und Wieck ein schweres Unglück und nainenloses Elend gebracht.
Besonders hat letzt genannter Ort gelitten; es sieht da grausig aus! —— 6 Häuser
sind völlig zertrümmert, 12—16 Häuser haben einen großen Theil ihrer Um-
fassuiigswände verloren, viele andere sind sehr stark beschädigt, keines ist« un-
verlegt, alle sind durchnäszt und unbewohnbar geworben. An 20 Familien
besitzen von ihrem Hab und Gut Nichts mehr, sie haben nur das nackte Leben
gerettet, viele Fischer haben ihre Geräthe verloren. Es fehlt jetzt an Allein;
die Noth drückt um so mehr, ba ber Winter naht. Deshalb richte» ich an alle
Commilitonen von Eldena, denen die veruiiglückten Fischer und Schiffer von
ihren Fahrten auf dein Bodden noch im Gedächtniß seinwerden, die dringende
Bitte, den Unglücklichen zu helfen, so weit es möglich ist, · ·

Zum (Empfange von Gaben haben sich, nächst den Coinitee-Mitglie-
dern: Geheimer Regierungs-Rath Dr. Baum stark in Eldena,« Lehrer Ott
innWieck und Gastwirth Frenzel in Eldena, auch der Unterzeichnete bereit
er ärt.

Eldena, den 20. November 1872. «
Dr. Pietrusky, Com. 1850/51.
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Anfrage und Auftrag schnell erledigt. W
 

  

  

Stettin.

erzielt durch
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Damp

 

„ -- Bahmaellllletric, »

_ s Breuumaterial-Ersparniß
" Pola-FIin Erpansions-chulntor

ersetzt in wenigen Jahren das Anlage-

f-Æreskhmaschiueu
Capital.

von Robey mit fchmiebeeifernem Rahmgestell. Erfahrungsmäszig die haltbarsten und
einfachsten Dreschmaschineii

in der Ansstellung landwirthschaftlicher Maschinen von

Rahm öd Dietrich —- Stettin
1673-x] Centralstelle
anerkannt erster Specialfabriiiate landwirthskhnstlicher Maschinen
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Der Bock-Verkauf
aus meiner hochedlen Heerde zu Endcrsdorf in Oesterr.-Schles’ien, 21/2 Stunden vom
steisser Bahnhof entfernt, begann wie ivnst mit 1. November.
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Dampfpflug
John Fowler G 0.,

Leeds.
Coniinandite in imagbtlllll‘g,

Holzhof Nr. 9,
ertheilen Auskunft über Dampfpflüge und
übersenden auf Verlangen gratis Kataloge
und Broschiircn. John Fowlcr & Co.
senden auf Wunsch einen Fachmann an Ort
unb Stelle, wo der Anlauf von Dampfpflügen
gewünscht wird, zur Beurtheilung der Ver-
hältnisse und der für diese passenden Dampf-
pflug-Maschinen und Geräthe. 1441-x]

1733]
 

 

Albrechtsdorf
begann am 14. November.

Albrechtsdorf liegt 1 Meile von der
Station Sausenberg R.-O.-U.-Eisen-
bahn, wohin auf rechtzeitige Bestellungen
Fuhren gestellt werben.

Hofcrichter.
 

aufat?‘I

..-

53er ßnrknerknn
aus der Gräflich V011 B016“

ueu · creirten rein-
blüttg Hoschtitzek

Merinos-Heerde in Groß-Herkuls
—— Bahn-, Telegraphen- und Post-Station
Troppau in Vätern-Schienen — beginnt
mit dem tä. November d. J. [1741—2

Die Gräflikhe Wirthschafts-
Direktion.

Ein Landgut
bei Naumburg am Bober von 200 Morgen
Areal incl. 17 Morgen Wiesen, vollständigem
Jnventar, schönem Wohnhaus und Garten,
bei festem Hypothekenstande, ist für den Preis
von·11,000 Thlr. und einer Anzahlung von
wenigstens 2500 Thlr. u verlaufen. Ber-
mittler verbeten. — Me dungen sub C. C. C. 26
poste restante Breslau. [1762

 

   

 

  

Jni Verlage von Wilh- Gottl. Korn in Breslan sind so eben erschienen und in allen
Buchhandlungen zu haben:

Scttcgast, Dr. H» Kgl. Geh. Steg. -Rath, Director der Akademie Proskau.
«ünfundzwanzig Jahre Fortschritt auf dem Gebiete der Landwirthschafr.

Zestrede gehalten in der Aula der Atadeniie Proskau bei der Feier ihres 251ährigen
ubiläums. Geheftet. Preis 71X2 Sgr. ·

— Die Arbeiterfrage in der Landwirthschaft. Vortrag, gehalten
in der General-Versammlung sämmtlicher centralisirten laudwirthschaftlicheii Vereine
Schlesiens am 9. April 1872. Geheftet. Preis 3 Sgr. » ·

Jaunasch, Dr. R» Docent an der Akadeinie Proskau. Vorschläge fiir Ein-
führung der Krankenversicherung unter den ländlichen Arbeitern, nebst
dem Entwurfe eines Statuts. Geheftet. Preis 4 Sgr. ·

Bericht der Special-Commission des Breslauer landwirthschaft-
lichen Vereins für die Mäheniaschinen-Concurrenz über das Ergebniß der-
felben. Geheftet. Preis 5 Sgr. « » _

Landwirthschaftliche Jahr biicher Viertelsahrsschrift für Land- und
Volkswirthschaft, herausgegeben von W. Korn und Professor Dr. Ed. Peters. Dritter
Jahrgang (1872). Heft 3. Preis des Jahrgaiigs in 4 Heften 2 Th!r. 20 Sgr.

Früher erschienen in demselben Vorlage:

Settcgast, Dr. H» Königl. Geh. Regierungs-Rath, Director der laudwirthschaft-
lichen Akadeiiiie Proskau. Die Thierzucht. Mit 134 Abbildungen, nach der Natur
gezeichnet von Robert Kretschmer. Dritte erweiterte und verbesserte Auflage. Geheftet
4 Thlr. Eleg. geb. 42/3 Thlr. · ,·

— Die landwirthschaftliche Fütterungslehre. Eine Anleitung zur
zweckmäßigen Ernährung und Fütterung der landwirthschaftlichen Hausthiere. Mit Ab-
bildungen, nach der Natur gezeichnet von A. Toller. Cleg. geb. 2 Thlr. ś

—- Welche Richtung ist der Schafzucht Norddeutschlands der Con-
curre des Auslandes gegenüber zu geben? Geh. 15 Sgr.

Kricbcl, ., Wollmarkts-Betrachtungen. Geh. 15 Sgr. »
Bertrand, F« HerzogL Croy’scher Domaiiienrath. Ueber landwirthschafp

liche Pachtverträge. Nebst dem Entwurfe eines Pachtvertrages überein
röszeres oder mittleres Landgut. Nach den bestehenden Pachtrechtsverhaltnissen

" itisch untersucht. Geh. 24 Sgr.· Geb. 1 hlr. · .. · » ·
Remicr, Emil, Königl. Kreisthierarzt Das diatetische Heilverfahren

bei Pferden und der englische Hufbeschlag Geh. 10 Sgr. Geb. 15 Sgr.

Weiskc, Dr. Hugo, Beiträge zur Frage über Weidewirthscha tund
Stallfütterun , so wie über die Ausnutzung des bei verschiedenen Ernte- Methoden
gewonnenen Rau futters. Geh. 12 Sgr. · · ·

Wcrnrr, Dr. H» Der landivirthschaftliche Ertrags-Anschlag, die
Wirthschafts-Organisation und Wirthschastsführung. (Sieh. 1 Thlr. 10 Sgr.
Geb. 1 Thlr. 20 Sgr. · ·· , ..

Moriz-Eichborn, W.,« Der Kuhstall Ein Handbuchlein zur Belehrung sur
unsere Viehwärter. Mit Abbildungen. Geh. 6 Sgr. · · ·

Nieberding. A» Reg.-Assessor. Was errecht unb Wasserp olizei im
Ireußizsichen Staate. Mit Anhang, enthalteiid den Text der Gesetze. Geheftet.

reis 1 hlr. 221/2 Sgr.

Passe-sites Weihnachtsgeschenk.
Im Verlage von C. L. Hirschfeld in Leipzig ist soeben erschienen und durch alle

Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau vorräthig bei Wllb. Gottl. Korn:
Die

Naturgesetze der Fütterung
der landwirthschaftlichen Nutzthiere

von
Dr. Theodor von Gohren, ..

Professor an dem höheren landwirthscbaftlichen Landes—Institut des Königreichs BOhmen
in Liebwerd.

Mit 36 in den Text eingedruckten Holzschnitten.
40 BOgen 8. in fein Leinwandband Preis 4 Thaler.

Allen Landwirthon, denen an einer naturgemässen Fütterung und Abwertung ihres
Viehstandes gelegen, dessen Hebung unbedingt von wesentlichstem Interesse für den heuhgen
Standpunkt der Landwirthschaft ist, wird dieses In Jeder Illnslcht gedlegene und dabei
bestens ausgestattete Buch auf das Wärmste empfohlen, [88

 

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm Korn. Druck und Verlag von W. G. Korn in Brcslau.

Hierzu ein zwel::s:vlatt.



Erscheint

wach entkich zweimal

i Vierteljährlicher

Abonnetnentspreis 1 Thlr. 5 Sgr.

Mr Laubwerk-ich
. Allgemeine landwirthscheiflliche Zeitung.

Susertiousgebülsr

für die Spaltzeile oder deren Raum

2 Sgr.

Herausgegeben von W. Korn und Prof. Dr. Ed. Peters.
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Der Eisenacher Eongrefz.
(Orig.-Art.)

Wenngleich unser Bericht über den Congreß verspätet erscheint, so

dürfte derselbe doch einiges Interesse bei den Lesern des ,,Landwirth«

erregen, da wir im Folgenden u. A. auch die Bedeutung der Eisenacher

Verhandlungen für die Landwirthschast hervorzuheben beabsichtigen.
Die in Eisenach zur Verhandlung gelangenden Fragen waren folgende:

1. Ueber die Durchführung und Weiterbildung der deutschen Fabrik-

Gesetzgebung. »
2. Ueber Arbeitseinstellnngen und Gewerk-Vereine.
3. Ueber die Wohnungsnoth und deren Abhilfe-

Letztere Frage eingehend zu besprechen, war der Versammlung wegen

der vorgerückteii Zeit nicht möglich; es enthielten auch die Ausführungen

des Referenten zu wenig positive Vorschläge zwecks Beseitigung der Woh-

nungsnoth, um an das Referat eingehende Debatten zu knupsen.

Der Referent über Punkt 1 der Tagesordnung war Professor L.

Brentano aus Breslau.
Wenn Redner, auf historische Daten gestützt, nachzuweisen sucht, daß

allein durch die Einführung des gesetzlichen Arbeitstages die Ueberanstren-

gung der Kinder in den Fabriken vermieden und dieselben der Habsucht

der Fabrikanten, wie dem Egoisnius der Eltern, welche beide den Arbeits-

tag möglichst zu verlängern bestrebt sind, entrissen werden können, so ver-

mögen wir dem Referenten nur beizupflichten. Die meisten europäischen

Staaten haben in der That den Arbeitstag gesetzlich regulirt, um dadurch

dem Mißbrauche, welcher durch die Ausdehnung der Arbeitszeit mit der

Arbeitskraft der Kinder getrieben wurde, ein Ziel zu setzen.

Brentaiio handelt offenbar ganz im Geiste dieser Gesetzgebung, wenn

er fordert, daß der Staat die Ausbeutung der in der Hausiiidustrie be-

schäftigten Kinder durch strengste Durchführung des Schulzwanges verhindere.

Ein anderer Antrag des Referenten ist dagegen entschieden zu ver-

werfen; derselbe bezweckt, »daß küiiftighin jegliche Beschäftigung von

Kindern unter dein gesetzlich bestimmten Alter verboten werde.« Die

Unmöglichkeit der Durchführung einer derartigen gesetzlichen Bestimmung

leuchtet ein. Die Eltern können, ohne dadurch der Entwickelung des

Kindes zu schaden, dasselbe ebensowohl zu leichten Hausarbeiten, wie zu

den leichteren Vorarbeiten, welche zur Förderung einer Hausindustrie

dienen, verwenden. Es wäre aber namentlich eine arge Schädigung der

landwirthschastlichen Interessen, wenn das Gesetz die Kinderarbeit auf dent

Lande beschränken würde.
Wäre die Beschäftigung von Kindern in der Landwirthschaft für

dieselben in der That schädlich, so hätte der Staat ohne Zweifel das

Recht und die Pflicht, die Verwendung von Kindern zu landwirthschaft-

lichen Arbeiten zu verbieten oder doch gesetzlich zu beschränken. Die

Thätigkeit der in der Landwirthschaft beschäftigten Arbeiter ist indessen,

wenn auch anstrengend, so doch zugleich kräftigend und nicht wie in den

Fabriken körperlich oder geistig abspannend und nervenaiifregend. Da die

Feldarbeiten meist bei gutem Wetter verrichtet werden, so leidet der länd-

liche Arbeiter nicht unter dein schädlichen Einflusse verdorbeiier Luft,

welchem der Industrie-Arbeiter selbst in den besser ventilirten Fabrikräunien

ausgesetzt ist.
Die landwirthschaftlichen Arbeiten concentriren sich aus wenige Monate,

und ist deshalb eine dauernde Ausbeutung der Weiber- und Kinder-—-

Arbeit, wie sie in der Industrie leider so oft vorkommt, nicht denkbar.

Diese Aiideutuiigen mögen genügen, um zu zeigen, daß die Grund-

sätze, welche für die Regulirung des gesetzlichen Arbeitstages in der Industrie

maßgebend sind, für den landwirthschastlichen Arbeitstag nicht angewandt

werden können. Von der Gunst der Witterung abhängig, gezwungen in
einem aus wenige Tage und Stunden verkürzten Zeitraunie seine Arbeiten
zu verrichten, kann der Landmann u. A. zur Erntezeit in der Freiheit
feiner Wirthschaftsdispositionen durch den gesetzlichen Arbeitstag sich nicht

beschränken lassen. Aus den obigen Gründen scheint es eben so wenig
gerechtfertigt, in der Laiidwirthschaft den Arbeitstag der 10- bis 14jäh-
rigen Kinder auf 5 und- den Arbeitstag der erwachsenen Mädchen und

Frauen, so wie der 14- bis 21jährigen Arbeiter männlichen Geschlechts
auf 10 Stunden zu beschränken. Selbst wenn wir uns zu Gunsten
eines gesetzlichen Maximalarbeitstages in der Landwirthschaft ausge-
sprochen hätten, so würden wir, da die gesteigerte Anstrengung der länd-  

Breslau, 29. November 1872.

lichen Arbeiter auf einen ganz kurzen Zeitraum concentrirt und die ver-
richtete Arbeit keine gesundheitsgefährliche ist, ferner mit Rücksicht daraus,
daß wegen der in der Landwirthschast üblichen Arbeitstheilung die weib-
lichen, jugendlichen Arbeiter und Kinder überhaupt nicht zu sehr angestrengt
werden, von einer Elassifieation des Arbeitstages zu Gunsten der ver-
schiedenen Altersklassen absehen.

Um die geistige Entivickelung der in der Landwirthschaft beschäftigten
Kinder nicht zu hindern, genügt es, wenn die Gesetzgebung Maßregeln
trifft, durch welche ein regelmäßiger Schulbesuch erzwungen wird. Man
wird durch Anwendung eines solchen Zwanges dasselbe erreichen, was
Prof. Brentano durch den Maximal-Arbeitstag von 5 Stunden zu Gunsten
der 10- bis 14jährigen Kinder zu erreichen bestrebt ist. Es scheint uns
indessen der streng durchgeführteSchulzwang sowohl den geistigen Interessen
der Kinder, wie auch den berechtigten Forderungen der laiidwirthschaftlichen
Praxis, in Bezug auf den Arbeitstag Rechnung zu tragen. Wenn die

Kinder die Schule zu besuchen gezwungen sind, wird thatsächlich der
Arbeitstag auf ein Minimum redueirt; um indessen die Kinderarbeit im

Interesse der Landwirthschaft möglichst zu verwertben, so werden die
Schulferien auf die Saat- und Erntezeit verlegt, und die Arbeit, welche
die Kinder dann auf dein Felde verrichten müssen, besteht, wie wir bereits
oben andeuteten, keineswegs in einer körperlich aufreibenden Thätigkeit,
welche gesetzlich verboten zu werden brauchte.

Ein andauernder, regelmäßiger Schulbesuch kann nur erzielt werden,
wenn der Schulzwaiig energisch gehandhabt wird. Wie gering in der
That der aus die Eltern ausgeübte Zwang ist, davon zeugt ein auf dem
Eisenacher Congreß durch den Landrath Tiedeniann (Kreis Mettmann)
erstattetes Referat. Der Genaiinte theilt mit, daß in feinem Kreise die
schulpflichtigen Kinder von ihren Eltern nach den Fabriken und Berg-
werken geschickt werden, wo sie einen Wochenlohn von 1 Thlr. bis 1 Thlr.
10 Sgr., den sie den Eltern abzuliefern gezwungen sind, verdienen. Nach
vergeblichen Versuchen, die Kinder zum Schulbesuch heranzuziehen, macht
der Lehrer dem Pfarrer Mittheiluiig über die Schulbersäumniß; der
Pfarrer berichtet darüber dem Bürgermeister, resp. der Polizei, und diese
legt den Eltern eine Buße von 3 Thlr. auf. Ehe die betreffenden Be-
richte geschrieben, eingereicht, gelesen, weiter befördert werden, vergehen
20 bis 30 Wochen. Die Eltern der der Schule entzogenen Kinder ver-
dienen durch dieselben inzwischen ea. 25 bis 30 Thlr., was sie veranlaßt,
trotz der 3 Thlr. Strafe das Gesetz aufs Neue zu ignoriren.

Wenn auch nicht in allen Theilen Deutschlands gegen die Kinder in
gleicher Weise gesündigt wird, so dürften doch auch in anderen Provinzen
ähnliche Erfahrungen gemacht worden sein.

Wir gelangen in Folge unserer vorstehenden Ausführungen zu fol-
genden Resultaten:

1. Die Gründe, welche zu einem Verbot der Arbeit von Kindern
unter 10 Jahren in den Fabriken Veranlassung geben, liegen für die in
der Landwirthschaft beschäftigten Kinder gleichen Alters nicht vor, und ist
deshalb von einem Verbot der Lohnarbeit solcher Kinder abzusehen.

2. Die 10- bis 14jährigen Kinder sind seitens des Staates mit
größter Strenge zum Schulbesuch anzuhalten, und sind die Eltern der

schulpflichtigen Kinder, falls sie diese vom Schulbesuche abhalten, streng zu
bestrafen.

3. Von einer gesetzlichen Fixirung und Classifieation des ländlichen
Arbeitstages mit Rücksicht auf das Geschlecht und das Alter der Arbeiter
ist abzusehen. —-

Prof. Dr. Schtnoller aus Straßburg berichtete über die zweite,
auf der Tagesordnung bestndliche Frage und beantragte zunächst, daß die
Versammlung empfehlen möge: »die heute bestehende Coalitionsfreiheit
aufrecht zu erhalten, so wie auch keine besonderen Strafen anf den Bruch
bestehender Contraete neu einzuführen.«

Gegen die Berechtigung des ersteren Passus dieses Antrages wird
kaum ein Einwand erhoben werden können. Mag man behaupten, daß
die anlitionsfreiheit durch die Arbeiter häufig gemißbraucht werden könne
und in der That auch oft genug gemißbraucht worden ist, so wird doch
durch einen derartigen zeitweisen Mißbrauch die wirthschaftliche Berechtigung
und Nothwendigkeit des Coalitionsrechtes nicht negirt.

Gegen den zweiten Passus des Antrages erheben sich dagegen eine
Menge gewichtiger Bedenken.  

Achter Jahrgang.
 

Der Referent führt zur Vertheidigung feines Antrages an, daß eine
Klage des Arbeitgebers gegen den eontraetbrüchigen Arbeiter nicht von
Erfolg begleitet sein könne, weil der Arbeiter zu unvermögend sei, um
den Unternehmer für die durch den Eontraetbruch entstehenden, wirth-

schaftlichen Nachtheile zu entschädigen. Schon aus diesem Grunde müsse
von einem Gesetze, welches in der Praxis wirkungslos bleiben müsse, ab-
gesehen werden. Würde vom Richter dem Arbeiter gegenüber auf Ge-
sängnißstrafe erkannt, so würde u. A. bei einem Massenstrike, dessen Theil-
nehmer sich des Eontraetbruches schuldig machen, die Zahl der Gefängnisse
kaum ausreichen, um die Schuldigen einzusperren. Bestrafe man den
Contraetbruch, so werde der Arbeiter denselben vermeiden, werde aber durch
schlechte Arbeit, Widerspenstigkeit, Grobheit und dergl. den Arbeitgeber
zwingen, ihn zu entlassen, so daß für den Unternehmer doch die gleichen
Gefahren wie im Falle des Contraetbruches eintreten.

Wir möchten dieser Argumentation gegenüber Folgendes erwidern:

Zunächst ist es offenbar ein großer Unterschied, ob die Strafmittel,
welche die Gesetzgebung dem contraetbrüchigen Arbeiter gegenüber in An-
wendung zu bringen vermag, mangelhaste und in vielen Fällen resultatlofe
sind, oder ob die Gesetzgebung dem Arbeiter vollständige Straflosigkeit
gewährt. Indem sie das Letztere thut, sanetionirt sie den Contraetbruch
und eorruinpirt dadurch das Pflichtgefühl des Arbeiters. Man muß um
so mehr über den Schmoller’scheii Antrag erstaunt sein, als ja die junge
national-ökonomische Schule stets betont, daß die volkswirthschastliche Gesetz-
gebung den ethischen Momenten des Culturlebens Rechnung tragen müsse.
Da wir vollständig mit dieser Auffassung uns einverstanden erklären, so
wenden wir uns um so entschiedener gegen die obigen Ausführungen des
Pros. Schmoller. Es muß vielmehr verlangt werden, daß die Gesetz-
gebung den Arbeiter zwingt, den von ihm eingegangenen Verpflichtungen
zu genügen. Es liegt sür die Gesetzgebung kein Grund vor, den Arbeiter
von Verpflichtungen, deren Erfüllung sie von jedem Dritten fordert, zu
entbinden.

Sehe man ab von den prineipiellen Bedenken, die wir soeben den

Schnioller’schen Ansichten gegenüber äußerten, und stelle matt sich die Frage:

beruhen in der That die Gründe, mit welchen der Referent seine Meinung
zu stützen sucht-auf praktischen Ersahrungen?! '

Wir behaupten, entgegengesetzt der Ansicht des Prof. Schmoller, daß
der Staat die Mittel besitzt, um den Arbeiter zur Innehaltung seiner
eontractlichen Verpflichtungen zu zwingen!

Die Behauptung, daß der Staat zwecks Einfperrung der Arbeiter
im Falle eines mit Eontraetbruch verbundenen Massenstrikes nicht über
eine genügende Anzahl von Gefängnissen verfüge, um den Schuldigen die
Strafe abbüßen zu lassen, bedarf einer ausführlichen Widerlegung nicht.
Die Aufgebung des Kampfes gegen die das Gesetz, d. h. die staatliche
Autorität, Negirenden mit solchen Gründen zu niotiviren, würde einer
Beweisführung ähneln, welche aus der Schwierigkeit oder Unmöglichkeit,
die gefangenen Feinde in den Festungen zu überwachen, die Nothwendigs
keit der Beseitigung und Vermeidung des Krieges dedueiren wollte.. Es
ist uns wahrlich nicht bange, daß der Staat hinsichtlich der Anwendung

der zur Wahrung seiner Autorität nöthigenStrafmittel in Verlegenheit
gerathe. -

Unseres Erachtens wird die dem Arbeiter im Falle des Eontraet-
bruches in Aussicht stehende Strafe schon deshalb nicht ohne Erfolg bleiben,
weil dieselbe, wie jede Strafandrohung, von abschreckender Wirkung ist
und deshalb den Arbeiter in den meisten Fällen von einem leichtsinnigen
Vertragsbruch abhalten wird, — eine Wirkung der Strafandrohung, welche
der Referent gänzlich unbeachtet gelassen hat. Wenn das Gesetz den Eon-
traetbruch bestraft, so wird der Arbeiter weit weniger geneigt sein, den
Verlockungen und Aufreizungen gewerbsmäßiger Agitatoren zu folgen,
unentschiedene Eharaktere werden veranlaßt, dem Gebote der Pflicht Gehör
zu schenken; die Arbeiter werden wegen unbedeutender Differenzen mit- dem
Arbeitgeber diesem nicht plötzlich davonlaufen und nur aus wirklich
zwingenden Gründen die Arbeit niederlegen. Wenn der Arbeiter »ver-
pftichtet ist, dein Unternehmer mehrere Tage vor seinem Weggange seinen

definitiven Austritt aus dem Geschäfteanzuzeigem so wird der Arbeitgeber
meistens im Stande sein, sich die zur Vollendung der Arbeit nöthigen
Leute zu verschaffen. (Schluß folgt.)

 

(Eingesandt.) Den menschenfreundlichen
--Spritfabrilanteii,«» welche den Warnungsruf
an die Oberfchlefischen Spiritiis-Producenteu
in der letzten Nr. dieses Blattes habeii er-
gehen lassen, diene zur Beruhi ung« daß das
Statut für die Oberfchlesische s kraus-Stint-
fabrik noch gar nicht errichtet ist, es ihnen

f

Voträthig in ber W. G. Kurn’schen Buch-
handlung in Breslau.

Verlag der Reichenbael)’schen Buchhandlung
(Westermann u. Stäglieh) in Leipzig.

53er praktische

Oekouomie-Verwalter
nach den Aufforderungen der Jetztzeii.
Zugleich ein zweckmäßig belegFendes Handbuch
für Gutsbesitzer, Pachter, irthschaftsführer,
eingehende Landwirthe, landwirthsch Lehr-
Anstaltewund überhaupt Alle, die sich für

praktische Landwirthschaft interessiren.

Von G. (E. Yahig
1872. 8. Aufl. Preis 1 Thlr. 26 Sgr.

dlngungen

H potheken-

In jeder Mille-, ant‘ städtischen nnd länd-
lichen Grundbesitz, unkündbar und künd-
bar, gewährt unter den günstigsten Be-

die Haupt-Agentur der
Preuss. Boden - Credit-

heilen - Bank.

Oscar Silberstein,
Breslau, ’I’auentzlenstrasse 79.

 

Vorräthig in der W. (S. Korn’schen Buch-
handlung in Breslau:

42. Auslage. Diamant-Ausgabe

Die Lieder des Mirza-Schasfy
mit einem Prolog von Friedrich Bodenstedt.
Eleg. eart. 121,2 Sgr. Eleg. geb. 221/9 Sgr.

»Wenn Mir a-Schaffy den Becher erhebt,
Einen Witz im Munde:

Zecher erhebt

arlehne

[1743-x

Wie sich freudig das Her« der
Jn der jauch enden unde.

Sie fühlen es, da für die Tollheit der Welt
Sich zu jeglicher Stunde

Aus dem Geiste des Weines ein Rächer erhebt,
Mit der Weisheit im Bundei«

Ferner sind zn empfehlen; Taschen — Kalender Sprungfähige Bollblut-Blickc ·
87

Volksausgabe kl. 8. Cart. 121X2 Sgr.,[eleg.
geb. 20 Sgr.

daher nicht vorgselegen haben kann. Eiittoiirfe
sind eben nur nttoiirfe - W

Die tandwirthschaftlichen Vereine des Ostlreifes im Herzogthum Sachsen-Alteudukg beab

sichtigen, eirca 100 Stück zur Zucht geeignete Schweine der mittleren weißen engllschen

Raee im Alter von eirca 3—-15 Monaten, resp. auch eine Anzahl Ferkel anzukausen Land-

swirthe, welche eine größere oder kleinere Stückzahl dieser Thiere in ganz rclncr Stare

abgeben wollen, werden ersucht, uns ihre Osferten unter Angabe des Alters und Geschlechts
bezüglich des Prei es pro Stück gefälligst recht bald zukommenzu laffen.

Der erstand des landwirthschnftlichen Vereins in Altenburg.
. von Stieglitz. [1784

Die pramurte Maschinensalirik von J. Kreuzer
-in Frankenstetn liefert transportable Dreschmaschinen mit Roßwerk ganszon Eisen, Garantie
8 ahre, Leistungsfähigkeit pro Stunde zu 1 Pferd 11/2 Schork, zu 2 ferden 3 Schock, zu
4 einem 6 Sch d. [1786-7

Frankenstein, den 26. November 1872. J. Breit-ek-

 

 

 

  
fiir Haus- u. Landwirthe

auf 1873, von Dr. w. gäbe.
Preis in Callieo 20 Sgr., Leder 25 Sgr.

Der Bock - Verkauf aus
meiner Stammheerde Rogau
hat begonnen. [1791

Graf Pückler.
Ein gebildeter Oekonom, welcher den

Rübenbau gründlich versteht, wünscht eine

 

 

selbstständige Stellung, in der er sich in 1 bis-
2 Jahren verheirathen kann, indem seine
Braut tüchtige Landwirthin ist. Näheres durch
Agent0. Notbschtld, Dessau in Anhalt. [186  

der Oxfordshire- und Cotswold -Raee
stehen zum Verkauf auf dem Dom.
Modrze bei Stenschewo, Eisenbahnftation
Czempin. [1765

Mehrere tragende Kühe
sucht Dom. Dambitsch per »Prausnitz. Adr.
mit Angabe des Alters, Preises ie. [188

' Ein junger, gebildeter und intelligenter

Landwirth
mit guten Zeugnissen und noch besseren Empfeh-
lungen sucht bald oder 1. Januar 18»73 eine
Beamtenstelle. Derselbe ist 7 Jahre beim Fach
und hat als Oberjäger den letzten Feldzug
mitgemacht Gütige Osserten durch das L.
staune-steheAnnencen-Buremi(E-nkl«sbIts-)
in Breslau, Karisftraße W. 11790  

Miniaturausgabe eleg. geb. 11/2 Thlr.
i}. Bodenftedt’s Gesammelte Schriften

12 Bde. geheftet 6 Thlr» eleg. geb. 71/2 Th r
 

Eine gebrauchte,
Zustande befindliche

LocomobileuDrefchmaschiuc
engl. Ursprun s, ist sehr preismäßig zu ver-
taufen. foegten . G G. et, S. 90 in den
Briefkasten der Schlesifchen Zeitung-

in sehr gutem, gangbareui
[189-0

 

Ein unverh., polniseh wachsender-Wirts-
schaftsbeamter, der fleißig, solide und tüch g
ist, wird 1. . anuar 1873 gebraucht. Nest-keim-
ten wollen eldungen unter‘M. L. dét Expe-
dttion dieser Zeitung entsenden [1793-5
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Agentur a Lager
dor rühmlichst bekannten [1775-9

Loeomobilen G Patent-Eisenrahm—
Dresehmasehinen

von Robey E C0.‚ Fincoliu

1500]

zum Verkauf.

Stammsckjäscrei Güttuiannsdors _
l/2 M. v. Bahnstat. Reichenbach in übler,
chargewicht v. Hundert 4Ctr. El.-W.) eröffnete

den Bockverkauf am 28. October u. garantirt
Gesundheit u. Sprungfähigkeit. Für«vorange-
meldete Besuche stelle Wagen nach Reichenbach

Sprungfähige Balken
reiner Holläiider Race, schwarz-weiß, stehen

Dom. Bekannte bei Pfeil-kam

Wir offerircu den Herren Landwirthen billigst:
Pa. Banater Mais ä 85 Sgr.,

Rapsksukhen 70 Sgr.,
Leinkuihen - 90 Sgr.

per 100 Pfund netto frei Bahn Breslau. „871-2
seines-sehe Centralbanli

\\ \\

von Eichborn.

\\ \

[1771-2
 

bei Äsmsoagsnp
Breslau, ver " Igerte Siebenhuicner-Sirasse.

Fabrik Innentemperatur Maschinen:
Speeialität: Pferdereehen u. Drilhnasehinen,
Agentur u. Lager amerikanischer Gras- und

Getreide-Mähmasehinen, Boby’seher Heuwender etc.
XVI-«- ’

'J'I Fr.“-
 [1701

  

aealrurnrlfl
offerirt in frischer, bester Qualität und stellt
Analysen jedem Känfer zur Verfügung

Laubaner Oelfabrik.
lleinrlch Engelhardt.

Landwirthselärft an Handel.

Phosphorpillen gegen Petri-närrle
it Pfund 10 Sgr. = ä Ctr. 30 Thlr. L

Wilh. Tscheuschner, Apotheker. Bohrau, Kreis Strehlen.

 

Schlesiens Spiritus-Handel.
Gut Abwean

In Nr. 90 des »Landwirth« wird für Errichtung einer Spritfabrik in Oppeln plaidirt,
in einer Weise, die auf Effect berechnet ist, solchen aber nur bei Uneingeweihten erreichen kann,
da eine factische Begründung fehlt. In Weitereni werden wir die Fragen ventiliren:

1. Wclelche9 Veranlassung haben die Producenten überhaupt, eine Spritfabrik zu er-
ri ten.

2. In welcher Weise soll dies geschehen?
3. Welchen Nutzen soll eine solche Anlage den Producenteii bieten?

Von vornherein wollen wir jedoch bemerken, daß die Idee einer solchen Anlage in Ober-
schlesien eine grader verfehlte genannt werden muß. Eine Spritfabrik paßt nicht für eine Pro-
vinzial-Stadt, wie Oppeln, sondern gehört an einen großen Handelsplatz mit feinen vielen vacan-
tilen Hilfsquellenzznd einer centralen Lage zwischen mehreren Productionsgegenden, um im Falle
einer partiellen Mißernte nicht in den Ruhestand versetzt zu fein.

Das Terrain ist schon deßhalb nicht günstig gewählt, weil die geographische Lage Ober-
schlesiens für unser gewöhnliches Abgangs:Gebiet keine besonderen Chancen bietet. Der Export
nach Italien gehört in Folge der dortigen Steuerverhältnisse zu den Seltenheiten, und wenn auch
niomentan Eisenbahn-Abladungen nach Triest stattgefunden haben, so liegt dies in einer gegen-
wärtig ganz abnormen Lage des dortigen Spritgeschäfts Es handelt sich nur um Erlangung von
Waare auf schnellsteni Wege, nachdem die Lager dort aufgezehrt waren,

Die heimische Production Italiens, von der dortigen Regierung auf eine ganz außer-
ordentliche Weise gefördert, nimmt von Iahr zu Iahr größere Dimensionen an; außerdem aber
macht uns seit zwei Iahren Frankreich, das früher zu importiren pflegte, im Exportgeschäft eine
fühlbare Eoncurrenz

Mit Beginn des neuen Iahres tritt auch Oesterreich wieder concurrirend in den Markt.
Von deutschen Plätzen sind besonders Stettin nnd Hamburg durch den Wassertveg bevorzugt.

Der Verfasser des oben erwähnten Artikels behauptet, daß die schlesische Spiritus-Industrie,
die Schweiz, einen großen Theil Süddeutschlands, namentlich Bayern, sowie auch Mitteldeutschlands
versorge. Aber auch dorthin ist thatsächlich der Absatz nur in der größeren Beschränkung des
Nutzens möglich, indem daselbst die großen Spritfabriken in Leipzig, Oschersleben, Halberstadt,
Berlin, Stettin und Posen, sowie die vielen kleineren Fabrikeu in Sachen das Terrain behaupten
und deßhalb von Breslau aus, weil am weitesten entfernt, nur, wenn jene ausverkauft haben, oder
wenn es sehr billige Preise stellen kann, bezogen wird. Also nicht Schlesien ausschließlich versorgt
jene Gegenden, wie der Verfasser gern glauben machen möchte, mit Sprit, sondern Sachsen, Berlin nnd
seitdem die Spirituspreise in Stettin sehr oft und in Posen immer billiger sind als in Breslau,
auch diese Plätze. Nach der Behauptung des Verfassers soll Breslau die Rheingegendeu versorgen.

Daß für Breslau ein Verkauf dorthin sehr schwer ist, geht schon daraus hervor, daß
Breslau 10 Sgr. pr. 100 Ltr. theurere Tarife als Posen hat und daß Spirituspreise in Posen
stets niedriger sind, als in Breslau; also auch hier kommt Schlesien erst in zweiter Reihe.

· Die gute alte Zeit für die Spritfabrik, in der in Breslau mit Rücksicht auf seine von den
Consum-Gegenden entfernte Lage auch entsprechend niedrigere Spirituspreise gezahlt wurden, ist
schon lange vorüber. Fast in der ganzen vergangenen Brenn-Campagne und auch in der gegen-
wärtigen, standen wir mit Berlin oft pari, gegen Stettin, wenn nicht pari, so höher und regel-
mäßig ca. 1/2 Thlr. über Posen.

Die gegentheilige Behauptung des Verfassers, daß Breslau für Spiritus durschschnittlich
1 Thlr. billiger als Berlin, Stettin und 11/2 Thlr. billiger als Magdeburg, Leipzig, ist eine falsche,
wie das die Preisvergleichungen der letzten Monate August, September, October und die ganze
vorige Eampagne ergeben, und behalten wir uns vor, dies durch eine genaue Zusammenstellung
von Zahlen zu beweisen. Der Fracht-Unterschied beträgt, insbesondere wegen der meist nöthigen
Fässer-Rückfracht, zwischen Breslau und Berlin im Durchgangsverkehr thatsächlich 1 Thlr., zwischen
.-Breslau und Leipzig pr. 100 Ltr. ä 100 p6t. nicht, wie behauptet wird, 1/2 Thlr., zwischen
Breslau und Magdeburg 172 Thlr. pr. 100 Ltr. ä 100 p6t. Die Spritosferten aus Breslau finden
außerdem nur dann Beachtung, wenn sie gegen die näher gelegenen Fabriken, wegen des größeren
Kulos und der längeren Transportdauer um einen weiteren 72 Thlr. niedriger sind.

Das Ebengefagte dürfte beweisen, daß sich der Absatz für eine neue Spritfabrik Ober-s .
schesiens nicht so leicht erzielen läßt, als der Artikel des »Landwirth« gern glauben machen möchte.

Wir kommen nun zur Beantwortung der Frage 1, »welche Veranlassung haben die Pro-
ducenten überhaupt, eine Spritfabrik zu errichten?«

Man behauptet, die Breslauer Spiritus-Notirungen seien unrichtig und schädigen die Pro-
ducenten. Begründet wird dies mit einer Behauptung, welche theilweise auf 6ntftellung, theilweise
auf Unwahrheit oder Unkenutniß beruht. Zunächst ist zu erwähnen, daß die Loco-Notiz nicht
durch Spritfabrikanten, sondern durch die Breslauer Börsen-Commission unter Mitwirkung der
vereideten Makler festgesetzt wird, welche letztere wie in allen anderen Branchen angeben, wie offerirt
und gesucht wurde, event. auch, falls gehandelt wird, die Preise. Es wäre mehr als dreist, dieser
Eommission Parteinahme für die Spritfabrikanten gegen die Producenten zuzumuthen.

Richtig ist es, daß nicht täglich Bezahlt-Notizen festgestellt werden; es liegt dies lediglich
daran, daß regelmäßiger Umsatz in Loch-Spiritus nicht stattfindet. Dies hat aber seinen natür-
lichen Grund und trägt die Schuld daran lediglich der Produeent selbst. Der größte Theil, ja
fast die ganze schlesische Spiritus-Production, geht auf Grund von Verträgen direct zur Loco-Notiz
in die Hände der Fabrikanten, — ohne die Börse zu berühren. Die Festsetzung des Werthes kann
also nur nach gewissen Normen erfolgen, welche die Börsen-Eonimission in oben beregter Weise
festgesetzt Wenn es in Nr. 90 des »Landwirth« heißt, daß den Spiritus-Producenten, weil es
an jeder Coucurrenz fehlt, Nichts weiter übrig bleibt, als sich zu fügen und zur Geldnotiz zu ver-
kaufen, so ist dies weiter nichts, als eine Verdrehung und Verdunkelung der Thatsache, daß den

’ Spiritus-Producenten, schon die höchst möglichsten Preise, die sich untereinander, wie bekannt, starke
Eoncurrenz machen, bezahlt werden und Andere deshalb nichts mehr zu verdienen wissen. Die-
jenigen Herren Landwirthe, welche schon seit vielen Iahren Spiritus produciren, werden sich ent-
sinnen, daß sie vor entstehender Spritfabrikation ihren Spiritus viel ungünstiger verkaufen mußten,
als jetzt, ab Gogolin z. B. 15 Sgr. pr. Eimer unter Notiz; ferner war derzeit die Loco-Notiz
gegen Termin 15 Sgr. pr. Eimer niedriger und beträgt dies zusammen 1 Thlr. pr. Eimer oder
15/6 Thlr. pr. 100 Ltr. ä 100 p6t., während gegenwärtig zu 13 Sgr. pr. 100 Ltr. etwa unter
Notiz verkauft wird.

Die Preise von Loeo- und Termin-Spiritus sind jetzt in Breslau fast immer gleich, in
den Monaten August, September, October, wie z. B. in diesem Jahre, sogar 1 Thlr. höher, über-·
Paupt aber nur bei lebhafter Zufuhr eine Kleinigkeit billiger. Hieraus ergiebt sich demnach eine
eit Bestehen der Breslauer Spritfabriken um ca. 11/3 Thlr. bessere Verwerthung des Products der
Landbrennereien als früher. [1789]

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Rom.

Leitung einer Spritfabrik von der einer Brennerei so sehr verschieden ist. Während »der Besitzer de
letzteren sein Fabrikat zu jeder Zeit auf Grund seines Contmetes unt dem Spritfabrikanten zut. i«

 

iicht minder ertvähnenswerth ist, daß, während früher die Spirituspreise in Breslau gegen
die in Berlin ganz- regulair 11/2——13/3 Thlr. niedriger waren, heute die Differenz höchstens durch-
schnittlich ca. l/2 Thlr. pr. 100 Ltr. beträgt. Der Grund hierfür liegt einfach darin, daß Schlesien
seian Ueberfluß seither in Berlin absetzte, heute die Breslauer Fabriken ihn direct in den aus-
wärtigen Consum bringen. Rechnet man diesen ferner gewonnenen ca. 1 Thlr. zu obigen 1‘/3 Thlr.
hinzu, sosergiebt fiel), daß die Landbrennereien ihre Producte seit Bestehen der Breslauer Sprit-
fabriken um 21X3 Thlr. pro 100 Ltr. günstiger verwerthen als vordem. Die Sprit-Industrie hat
allerdings die Spiritus-Händler verdrängt, aber nur dadurch, daß sie den Brennereibesitzern der-
artig günstigere Bedingungen bot, daß bei denselben die Händler keine Rechnung fanden nnd des-
halb das Spiritus-Geschäft aufgaben.

In dem Umstande also, daß die gegenwärtigen Abnehmer zur Hauptsache, also die Sprit-
fabrikanten und mit ihnen einige bedeutende Spiritushändler und Destillateure in der Provinz, die
Meistbieteiiden bleiben, sehen wir nur einen Beweis, daß sich kein besserer Preis als die Geld-
Notiz bezahlen läßt, nachdem überdies die Entschädigung, welche der Grundbesitzer für Abnahme
ab Station zahlt, jetzt, Dank der Concurrenz, welche die gegenwärtigen Spiritus-Abnehmer
unter sich machen, nicht mehr die effectiven Auslageu an Fracht, Fässerfracht, Abnahmespesen deckt.
Schwiudung auf dem Transport gar nicht zu gedenken.  Der weit größte Theil der Producenten ist übrigens mit der seitherigen Weise der Ver-
tverthiing sehr zufrieden, und irt der That findet kein Produet regelmäßigem, coulantere Ver-
werthung, als der Spiritus. Indeß sieht es ja den Producenten frei, und wir können nur dazu
rathen, ihre Waare nicht zur Loco-Geld-Notiz nnd nicht ab Station abzuschließen, sondern solche
regelmäßig an den Markt zu bringen, sei es direct, sei es commissionsweise Die in neuester Zeit
hier ins Leben gerufene Central-Bank für Landwirthschaft wird die Interessen der Herren Pro-
ducenten sicher bestens wahrnehmen und kann es auf eine kleine Provision ja nicht ankommen,
wenn die Herren im jetzigen Verhältniß sich so geschädigt halten.

Der Umstand, daß die Spritfabrikanten gute Geschäfte machen sollen, kann auch keine
Veranlassung zur Errichtung einer Spritfabrik durch Landwirthe bieten.

ferner große Oel- nnd Mehlmühlen genossenschaftlich anzulegen eine Nothweiidigkeit. Die Aus-
beutung seiner Producte mag der Landwirth ruhig der Industrie überlassen.

Die Frage 2, in welcher Weise die Gründung -resp. Betreibuug genossenschaftlich erfolgen
soll, ist uns ein Problem.

Soll der nur von den Betheiligten producirte Spiritus zur Verarbeitung kommen?
Unter welchen Bedingungen sollen dieselben liefern und Zahlung erhalten?
Ueber diese Fragen (wenn der Verfasser vielleicht nachgedacht hat über diese Fragen) wäre

uns Aufklärung erwünscht. Oder soll eine Aktien-Gesellschaft gebildet werden? Gesetzt den Fall
daß nur Spiritus-Producenten die ersten Actionäre wären, so ist doch nicht die geringste Sicherhei.
geboten, daß die Actien in demselben Besitz bleiben, und dann der Sache selbst nicht gedient.

Eine Actien-Gesellschaft, wenn sie prosperiren soll, könnte auch nur dasselbe, was jetzt die -
Breslauer Spritfabrikanten thun.

Die letzte Frage, welchen Nutzen die Anlage der Spritfabrik den Producenten bieten soll,
so glauben wir, daß aus den seitherigen Anseinandersetzungen hervorgeht, daß eine Spritfabrik den«
Landwirth am allerwenigsten Nutzen verspricht Wir erinnern daran, daß in den 60er Iahren di
Spritfabrik bei Groß-Strehlitz entstand, die aber mit den renommirten Breslauer Fabriken, mit
ihren alten, überall hin verzweigten Verbindungen, ihrer festen Kundschaft und ihren renommirter
Marken überhaupt gar nicht concurriren konnte und deshalb nach kaum 2jährigem Bestehen ein-
ging. Die Spritfabrik in Oppeln würde unbedingt mit ganz denselben Schwierigkeiten zu kämpfen
haben und schließlich gleiches Schicksal theilen. Spiritus ist ein Fabrikat, das wie kein anderes
den größten Preisschwankungen unterworfen ist und an dessen Preisbestimmung, weil überall an-
gefertigt und consumirt, die ganze Welt mitwirkt. Hieraus ergiebt sich von selbst, daß die Beur-
theilung, welchen Gang die Spirituspreise in einer Eampagne nehmen werden, sehr schwer, oft so-
gar unmöglich ist, und dies ist wiederum der Hauptpunkt, in welcheui grade in Schlesien di

laufenden Preise los wird, muß der Erstere, um seinem Etabliisement Beschäftigung zu fiebern, ii
ihm geeignet scheinenden Momenten voraus zu festen Preisen verlaufen Und Dabei Der 6oncurren°
wegen billigere Rohspirituspreise, als grade die bestehenden- Annehmen- Um VekkäUfe zU ekmög
lichen. Es haftet somit der Spritfabrikation immer das Risico an, daß sich schließlich die Preis
anders entwickeln können, als bei Abschluß der Geschäfte angenommen war. Diesem Rifiev miirt
sich bie Vereins-Spritfabrik um so weniger entziehen können, als Iahre dazu gehören, um Hei
nettes Fabrikat einzuführen, mithin deren Preisofferten stets besonders günstig sein müssen. .

Es giebt aber schließlich noch einen Punkt, den wir nicht unerwähnt lassen wollen. Ur.
bedingt würden die Zufuhren von rohem Kartroffelspiritus in Breslau einen Ausfall erleiden, wen
das Project der Oppelner Spritfabrik zu Staude käme.
größere Bezüge aus der Provinz Posen und aus den in der Nähe Breslaus vorhandenen und in di s
Einrichtung begriffenen großen Melasse-Brennereien gedeckt werden. Ohne Zweifel würde auch en.
geringere Zufuhr von Kartoffel-Spiritns in Breslau zur Errichtung neuer SJJielaffesälirennereie
animiren. Bei dem vermehrten Rüben-Anbau und dem großen Umfang, welchen die Zuckerfabi
kation in Schlesien, Böhmen und Mähren annimmt, würde es an Material nicht fehlen, welche
jetzt exportirt werden muß. Es würde dadurch der Kartoffel-Spiritus-Production eine gefährlicl.

» Mit demselben Rechte
' wäre die Errichtung einer großen Liqueurfabrik, vielleicht verbunden mit einem Liqueur-Ansfchank

Dieser Ausfall dürfte aber sofort durch- .

ff] Concurrenz erwachsen, wie sie in der Provinz und im Königreich Sachsen schon längst vorhande
ist. Die Apparate zur Erzeugung von Melasse-Spiritus sind in letzter Zeit s»o«vervollkommn.
worden, daß deren c”abrifat sehr wohl zur Stirn-Destillation geeignet ist. Die Spiritus-Fabrikant
würde dann nnd be onders, wenn die Fabrikats-Steuer zur Einführung gelqngte und daduri
andere Surrogate zur Spriritus-Gewinnung verwendet werden könnten, aufhören, gewissermaße
Monopol -der Landwirthe zu fein.

Wir können deshalb nicht genug warnen, den sich geltend macbenben Bestrebungen zIT
Gründung einer Spritfabrik durch Landwirthe irgend welche Unterstützung zu leihen.

Wenn Jemand aber das Spritgeschäft mit so günstigen Augenansieht und eine besonde »
Liebhaberei dafür hat, so mag er diese Neigung nach Herzenslust befriedigen durch Kauf von Actn «
der in Breslau, Posen und Berlin existirenden Actien-Spritfabriken, welche zur Zeit theilwei
unter pari zu haben sind, obwohl die Berliner Actien-Sprit-Fabrik (vormals Gebr. Wude) t: f
größte und renommirteste Spritfabrik der Welt ist.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau  


